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| SCHÖNGEISTIGER FASCHISMUS 


MITTEILUNGEN ÜBER DIE HUMBOLDT- 
GESELLSCHAFT 


JA WO LEBEN WIR DENN? 


Asylantenheime brennen, Kinder gehen 
nach ausländerfeindlichen Drohungen 
nicht mehr zur Schule. Faschisten sit- 
zen in Kommunal- und Länderparla- 
menten. CSU-Stoiber könnte bei den 
Republikanern nicht mal Ortsvereins- 
vorsitzender werden, der ist denen Zu 
radikal. | 
Zimmermann und Konsorten argumen- 
tieren völkisch. Und der Wald würde 
SPD wählen. 

Jeder für sich und Gott gegen alle, 
Sozialdarwinismus ist in. Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit - das ist 200 
Jahre her? 

Politik muß heute mediengerecht sein. 
Ein Flugblatt mit Text wird nicht mehr 
gelesen. Am besten kommen Informa- 
tionen als Videos - wie Werbung. 


UND JETZT KOMMT EIN "RIEMEN" 


Rationalität gegen Irrtionalität. Wir 
muten Euch eine Textbroschüre zur 
Humboldt-Gesellschaft zu. Wem das zu 
anstrengend ist, kann nach der fol- 
genden These zu lesen aufhören: 


Republikaner, DVU, NPD und FAP 
sind die Spitze des Eisberges. 
Darunter stecken Organisationen 
wie die Humboldt-Gesellschaft, in 
der die Kommunikation des theo- 


riebildenden Flügels des Neofa- 
schismus mit relevanten Kräften 
des Konservatismus stattfindet. 


Dies ist anhand personeller Ver- 
quickungen und durch inhaltliche 
Analysen ihrer Publikationen und 
Reden nachweisbar. 


VORGESCHICHTE 


Im letzten Jahr haben die VVN-Bund 
der Antifaschisten und die Fachschaft 
Philosophie eine Broschüre über Prof. 
Gerd Wolandt und seinen Beitrag, den 
Neofaschismus über die Zeitschrift 
"MUT" hoffähig zu machen, vorgelegt. 


(Es gibt noch einige Exemplare in der 
Fachschaft.) 


Aufgabe antifaschistischer Arbeit ist 
es, über den Neofaschismus aufzuklären 
und so einen Beitrag Zur Immunisierung 
breiter Bevölkerungsschichten zu lei- 
sten. Brückenschläge zwischen Kon- 
servatismus und Neofaschismus müssen 
deshalb verhindert werden. 


Im Rahmen dieser Arbeit ist die Beob- 
achtung neofaschistischer Institutionen 
wichtig. Eine dieser Institutionen ist 


die "Deutsch-Europäische Studienge- 
sellschaft" und ihr Organ "DESG-IN- 
FORM". 


Die DESG ist eine sich selbst "natio- 
nalrevolutionär" nennende Organisa- 
tion, in deren Organ Mitteilungen aus 
der gesamten rechten Szene, von NPD 
bis zu Diskussionszirkeln, von Bur- 
schenschaften bis zur ODP und Repub- 
kikanern etc. berichtet wird. Trotz des 
Versuchs, das rechte Leserpublikum 
sachlich zu informieren, kommen die 
deutlichen Sympathien für neofaschi- 
stische Gruppen bzw. Faschisierungs- 
prozesse in bestimmten Gruppen deut- 
lich zum Vorschein. Die DESG veran- 
staltet eigene Seminare, bei denen sie 
versucht, neofaschistische Gruppen mit 
konservativen, sozialistischen und 
ökologischen Gruppen zum Gedanken- 
austausch zu bewegen. Es handelt sich 
um eine Querfrontstrategie nach dem 
Strickmuster der Solidaristen der Wei- 
marer Republik: 


"Das Oppositionspotential nationa- 
lisieren; die Antikriegsbewegung 
nationalisieren. Die Öko-Bewegung 
nationalisieren. Die wertkonserva- 
tive Bewegung nationalisieren 

Mit einem Wort: Die Anti-System- 
Bewegung mit nationaler Identitäf 


J 


impfen, mit nationalistischem Be- 
freiungselan anreichern, mit 
nationalrevolutionärem Elan auf- 
laden, mit deutschem Fundamenta- 
lismus indoktrinieren, mit antika- 
pitalistischem und antikommuni- 
stischem Geist erfüllen, für deut- 
sche Alternativen begeistern." 
(Neue Zeit 5/1982) Der Autor W. 
Strauß gilt als Chefideologe der 
Nationalrevolutionäre und schreibt 
außerdem in "MUT", "Criticon" und 
"Nation Europa". 


ERSTER HINWEIS AUF DIE HUMBOLDT- 
GESELLSCHAFT 


In dieser kurz beschriebenen Zeitschrift 
"DESG-Inform" war nun der folgende 
Hinweis abgedruckt: j 


Humpboldi-Gesellschaft 
Vom 2. bis 4. Juni 1989 hält die Hum- 
boldi-Gesellschaft für Wissenschaft, 
Kunst und Bildung eV. (Riedlach 12, 
6800 Mannheim 31) ihre Akademie- 
Sitzung in Aachen in Hörsaal 3 des 
Kärmän-Ausitoriums ab. 
_ Zimmer können über den Verkehrs- 
verein Bad Aachen e.V. (Postfach 2007, 
5100 Aachen, Telefon 0241 / 1802950 
und 1802951) bestellt werden. Wir ha- 
ben uns für das Hotel ibis entschlossen, . 
das eiwa 10 Gehminuten vom Kärmän- 
Auditorium entfernt liegt. Bestellungen 
werden über den Verkehrsverein erbeten 
unter Angabe, daß an der Akademie- 
Sitzung der Humboldt-Gesellschaft 
tälpenommen wird. Das Tlotel ibis ge- 
währt uns .über den Verkehrsverein 
‚einen Sonderpreis: Einzelzimmer mit 
Dusche und WC DM 94,—, Doppelzim- 
mer mit Dusche und WC DM 140,—. 
Unser Mitglied Herr Karl F. Kohlen- 
berg, der ortskundig ist, empfiehli das 
Hotel Am Maschiertor, Wallstraße ]-7, 
Nähe Balinhof. Fußweg zum Kärmän- 
Auditorium ca. I0 Minuten durch Füß- 
gängerzonen. Einzelzimmer mit Du- 
sche und WC DM 98,—, Doppelzimmer 
mit Dusche und WC DM 140,—. 
Der Verkehrsverein empfiehlt weiter- - 
hin die folgenden Häuser: 


... aus DESG-Inform 2/89 


siehe Dokument enanhang 


Aus dem Text geht nicht hervor, wel- 
ches Interesse Neofaschisten 
nationalrevolutionärer Prägung an einer 
solchen Gesellschaft haben könnten. 
Der Name der Gesellschaft klingt eher 
nach Humanismus, Demokratie und 
Fortschritt. Die erste Vermutung war, 
daß die Neofaschisten sich um An- 


'sprechpartner nach dem oben ge- 


nannten Konzept der Querfrontstrategie 
bemühen, vielleicht ein Forum für ihre 
Nationalisierungsbemühungen suchen. 
Dies hat sich bei den folgenden Re- 
cherchen auch durchaus bestätigt. Aber 
es kam noch viel ärger: Von der an- 
gegebenen Kontaktadresse erhielten wir 
Material über die Humboldt-Gesell- 
schaft, das unsere schlimmsten Erwar- 
tungen übertraf. 

In den Buchbesprechungen der "Mittei- 
lungen der Humboldt-Gesellschaft" 
tauchten Namen auf, die auch schon in 
unserer Untersuchung der Zeitschrift 
"MUT" eine wichtige Rolle gespielt 
hatten: Klaus Gerd Kaltenbrunner, 
Bernard Willms und auch Gerd Wolandt, 
der offenbar Mitglied der Gesellschaft 
ist. Schriften und Bücher der Gesell- 
schaft finden sich dann auch nicht 
zufällig in der Bibliothek des 
Philosophischen Instituts der RWTH. 
Auch eine Buchbesprechung für Gustav 
Sichelschmidt fiel ins Auge - schreibt 
doch ein Gustav Sichelschmidt regel- 
mäßige in der "Nationalzeitung" des 
"DVU-Liste D"-Vorsitzenden Gerhard 
Frey. Eine weitere Ankündigung war in 
der letzten Ausgabe von "europa vorn" 
zu finden. Diese Zeitschrift wird von 
dem ehemaligen NRW-Lan- 
desvorsitzenden der Jungen National- 
demokraten und jetzigem "Republikaner" 
und rfs-Generalsekretär Manfred Rouhs 
herausgegeben. "europa vorn" wird. 
dementsprechend als Organ der Repu- 
blikaner angesehen. 

Es war also angebracht, sich noch 
eingehender in die Geschichte und Pu 
blizistik der Humboldt-Gesellschaft ZU 
vertiefen. 


EINSCHÄTZUNG 


Die Humboldt-Gesellschaft wurde 
gegründet. In ihr versammelten 
Altfaschisten, "Jungkonservative" aber 
auch diesem: Spektrum nicht ohne wei- 
teres zuzuordnende Wissenschaftler und 
Künstler, deren Motive, einer solchen 
Gesellschaft beizutreten, für Außen- 
stehende nicht recht nachvollziehbar 
sind. 


1962 
sich 


Warum 1962 und wozu diese Form? Eine 
erste Vermutung zielt auf eine 
psychologische Komponente. Es drängt 
sich geradezu der Eindruck auf, daß 
sich hier Leute versammeln, die sich 
selbst für verkannte Genies halten, die 
glauben, aus dem einen oder anderen 
Grunde im Leben - besonders im 
Hochschulbetrieb -— zu kurz gekommen 
zu sein. Im Akademie-Programm von 
1963 heißt es: :"Die Vereinsamung 
schöpferischer Geister ein klein wenig 
zu mildern, ein Öffentliches Gespräch 
mit ihnen zu führen, dürfte eine Aka- 
demie lebendig und hilfreich erwei- 


sen.” (S. 67) In die gleiche Richtung 


weist der schon krampfhafte Versuch, 


ı Daß es sich zum großen Teil 
um einen "Klüngel" handelt, ist 
unübersehbar. So gehört zu den ak- 
tivsten Mitgliedern der Humboldt-Ge- 
sellschaft der Geograph Hanno Beck, in 
einem Gratulations-Artikel von Karl 
Mench anläßlich seines 65. Geburtsta- 
ges zum "Vater der Humboldt-For- 
schung" stilisiert (Mitteilungen der 
Humboldt-Gesellschaft Nr. 24/1988, S. 
722-725). Beck wiederum ist Her- 
ausgeber einer Festschrift für Kessler 
(Einblicke in das Werk Herbert Kess- 
lers. Freiburg: Aurum 1988). Überhaupt 
ist die gegenseitige "Würdigung" in 
Festschriften sehr beliebt: Die zu Otto 
Bachofs (Jurist, geb. 1914) 70. Ge- 
burtstag erschienene Festschrift (hrsg. 
v. Günter Püttner u.a. München: Beck 
1984) wird in den "Mitteilungen" von 
Karl H. Friauf rezensiert (Mitteilungen 


Folge 24, Dezember 1988, S. 720-722).. 


Nicht übergangen werden sollte auch 
der Maler Hans-Jürgen Kallmann (geb. 


die Selbstetikettierung "Elite" durch 
eine abgehobene Sprache zu untermau- 
ern. 


Den verkannten und ausgestoßenen 
Genies ein Podium zu bieten, ist sicher 
bis heute eine Triebfeder für die Tä- 
tigkeit der Humboldt-Gesellschaft. Aber 
als alleinige Erklärung reicht dies 
nicht aus. 


So ist denn die. Frage zu stellen: Wer 


waren diese Verkannten .und Außge- 
stoßenen? Und warum wurden sie ver- 
kannt und ausgestoßen? Eine weitere 
Frage muß lauten: Welcher objektive 
Bedarf für die Ideologieproduktion be- 
stand zur Zeit der Gründung bis heute? 


DIE VERKANNTEN UND AUSGESTOSSE- 
NEN 


Es gibt wichtige Hinweise darauf, wen 
die Humboldt-Gesellschaft für verkannt 
und ausgestoßen hält, wessen "Verein- 
samung" gemildert werden soll: 

Der erste Hinweis betrifft gleich die 
Haltung dieser "Elite" zum Grundgesetz. 
Im Akademie-Programm? wird zunächst 
däs Grundgesetz zitiert: Kunst und 
Wissenschaft, Forschung und Lehre sind 
frei. Die Freiheit entbindet nicht von 
der Treue zur Verfassung. Dagegen po- 
lemisiert dann das Akademie-Programm: 
"Die Gegenüberstellung der Begriffe 
Verfassungst:eue und Lehrfreiheit _re- 
lativieren beide." Doch wohin und in 
welche Richtung soll nun die Verfas- 
sung überschritten, in ihren eigenen 
Worten "freier" werden? Was die Hum- 
boldt-Gesellschaft unter "Freiheit der 
Wissenschaft" versteht, zeigt sich in 


der Anteilnahme für den Alt-Nazi und 


Ideologen der Neofaschisten seit 


1908), Vizepräsident der Humboldt-Ge- 
sellschaft und ausgezeichnet mit der 


Goldenen Medaille. Gefällig- 
keitsrezensionen sind an der 
Tagesordnung. 

2 “Ein Akademie-Programm" lau- 


tet der Untertitel des Buches 
von Herbert Kessler, Das Wahre 
in der Vielfalt. Mannheim 1963 


Gründung der Bundesrepublik, Herbert 
Cysar2, der "von seinem Lehrstuhl 
verdrängt worden" sei. Unter der 
Kapitelüberschrift "Das Geschmacksmo- 
nopol der 'Moderne'" wird des NS- 
Schriftstellers Erwin Guido Kolbenheyer 
gedacht, der unbarmherzig "im Alter 
aus dem Lichtkegel des öffentlichen 
Bewußtseins in die Finsternis gestoßen" 
wurde. Auch "der "formal so begabte’ 
Josef Weinheber ... ist in die unsicht- 
bare hintere Regalreihe verbannt wor- 
den". 

Soweit die Toleranz des Akademie- 
Programms nach rechts bis ins Faschi- 
stische reicht, so eng sind die Tole- 
ranzgrenzen nach links. "Vom 'Spiegel' 
bis 'konkret' Alles wird gedruckt. 
Selbst das Schlimme und Schlimmste, 
womit nicht die Opposition gemeint ist. 
Beispiele bietet mancher Zeitungskiosk, 
besonders aber der Versandhandel. 
Klaffende Mäuler speien ätzende Säure 


aus; reines Wasser fließt spärlicher." 
(5958512) 
Doch: "Wie anders, wie nobel werden 


von den gleichen Kunstrichtern Marxi- 
sten behandelt? Von Bert Brecht bis 
Bloch und Georg Lukäcs ....Ich persön- 
lich. möchte 'Das Leben des Galilei, 
'Der gute Mensch von Sezuan', 
'Schweyk im zweiten Weltkrieg' und 
andere nicht missen Aber muß es 
sein, daß in der Bundesrepublik selbst 


jene 'Lehrstücke' Brechts verbreitet 
werden, die vom Klassenhaß triefen, 
zum Klassenhaß. aufhetzen ..." (S. 60 


f.) 


WEM NUTZT DIE HUMBOLDT-GESELL- 
SCHAFT? 


Erklärungsversuche über die psycholo- 
gische Motivation von Leuten, die sich 
zu höherem berufen fühlen, von ihrer 
Umwelt aber nicht als die Genies "er- 


3 Vgl. zu den in diesem Absatz 
Genannten den biographischen 
Anhang. 
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kannt" werden, 


für die sie sich selber 


halten, reichen zur Erklärung der Exi- 


stenz der 
aus. 


Humboldt-Gesellschaft nicht 


Vielmehr muß die Frage der objektiven 


Bedingungen 


des Neofaschismus zur 


Zeit der Gründung analysiert werden. 


1962 fand der 


Neofaschismus folgende 


veränderte Bedingungen vor: 


Der offene Arm des auf Wahlen 
fixierten Neofaschismus war zer- 
schlagen. Die SRP war schon 1952 


verboten worden, über ihren 
Nachfolgeorganisationen schwebte 
ständig das Damoklesschwert, 


ebenfalls verboten zu werden. Die 
anderen neofaschistischen Organi- 
sationen waren entweder durch 
die CDU aufgesogen oder in Sekten 
zerfallen. 


Durch den Bau der Mauer 
waren nun die letzten 
zerstoben, in absehbarer 
Wiedervereinigung - zumindest mit 
der DDR - herbeiführen zu kön- 
nen. Eindämmungs- und Roll- 
Back-Strategie waren ebenso 
gescheitert wie der National-Neu- 
tralismus der Neofaschisten. 


1961 
Träume 
Zeit eine 


Mit der Kuba-Krise war der Hö- 
hepunkt des Kalten Krieges über- 
schritten. Eine Tendenzwende hin 
zur Entspannungspolitik und Ko- 
existenz war absehbar. 


Die in altem Gewande und mit den 
isolierten alten Gesichtern vorge- 
tragenen neofaschistischen Inhalte 
stießen in der Bevölkerung auf 
keinerlei nennenswerte Resonanz. 


Daraus ergab sich für den Faschismus 
die Aufgabenstellung: 


Mit Nachdruck an der eigenen 
Theoriebildung zu arbeiten, um 
den alten Ideen ein auch massen- 
wirksames neues Gesicht zu geben. 


Es handelte sich also um eine 
Modernisierungsstrategie - nicht 
um eine Abkehr von den alten 


zentralen Inhalten. In den Bei- 
trägen der ersten Veröffentlichung 


der Humboldt-Stiftung: "Das Men- 
schenbild der Gegenwart" (1964) 
wird das Ergebnis dieser 


Überlegungen präsentiert. 


Die Notwendigkeit, aus dem Ghetto 
der Ewiggestrigen herauszukommen 
und Anschluß an politische Kreise 
zu suchen. 


Mit Gründung der Humboldt-Ge- 
sellschaft - war doch schon der 
Name "Humboldt" völlig unver- 
dächtig - schuf sich der ideolo- 
giestiftende Teil des Neo- 
faschismus ein ideales Forum, um 
diese Ziele zu erreichen. Das An- 
gebot an konservative Hoch- 
schulangehörige und Künstler 
lautete: 

- Wir bieten Ihnen ein Programm, 
das von allen "rechts der 
Mitte" gleichermaßen geteilt 
werden kann, nämlich: die 
deutsche Sprache als 
identitätsstiftend für die er- 
strebte Wwiedervereinigung 
beider Teile Deutschlands. 

Indem wir die kulturelle Iden- 
tität und die ethnische 
Identität gleichermaßen im 
gemeinsamen Haus Humboldt- 
Gesellschaft diskutieren, 
nebeneinander stehenlassen 
und ineinander überfließen 
lassen können, kommen wir 
alle auf unsere Kosten. 

- Wir bieten Ihnen die Zugehö- 
riekeit zu einer Elite — einer 
Elite, die einmal Deutschland 
beherrschen soll. 

= Wir bieten außerdem denen 


unter Ihnen, die sich dem 
| Ideal einer biologisch be- 
gründeten "Jebensgerechten" 


Ordnung bereits verpflichtet 
fühlen, mit der "Sokratischen 
Gesellschaft" (s.u.) eine In- 
sider-Gemeinschaft, in der es 
möglich ist, direkter "zur 
Sache" zu kommen. 


Wie oben bereits gesagt, ist anzuneh- 
men, daß nicht alle Mitglieder bzw. 
Wissenschaftler und Künstler, die in 
Veröffentlichungen der Humboldt-Ge- 
sellschaft publizierten oder sich durch 
die Humboldt-Gesellschaft ehren ließen, 
mit diesen Zielsetzungen übereinstim- 
men. Aus der Kenntnis der deutschen 
Geschichte, insbesondere der heute 
allgemein anerkannten Einschätzung, 
daß der Konservatismus (auch der 
später nicht im Nationalsozialismus 
aufgehende!) wesentlich dazu beige- 
tragen hat, daß der Faschismus - legal 
- an die Macht zu kommen vermochte, 
ergibt sich jedoch eine ganz besondere 
Verpflichtung, derartige Tendenzen 
kritisch unter die Lupe zu nehmen und 
schon in ihren Anfängen zu stoppen. 
Jene Naivität, die falsche Einschätzung 
der politische Konsequenzen, die man 
manchen Konservativen der Weimarer 
Republik nachträglich zugute hält, 
kann heute von niemand mehr geltend 
gemacht werden. Und wie schon aus 
den wenigen zitierten Beispielen deut- 
lich geworden sein sollte, . sind die 
Übergänge vom "nur" Völkischen, Eli- 
tären, Konservativen etc. zum offen 
Faschistischen, die sich in der deut- 
schen Geschichte bereits einmal So 
verhängnisvoll ausgewirkt haben, im 
Spektrum der Humboldt-Gesellschaft 
offensichtlich. Das sei durch eine wei- 
tere inhaltliche Analyse vertieft: 


INHALTE 
1. Elite contra Demokratie 


Natürlich müssen die oben erörterten 
Ziele und Funktionsbestimmungen mit 
Inhalten gefüllt werden. Schon ein 
flüchtiger Blick auf die Veröffentli- 
chungen der Humboldt-Gesellschaft 
zeigt, daß es immer wieder darum geht, 
gegen demokratische Strukturen (im 
Staat, in den Wissenschaften etc.) ein 
elitäres Führungs-Modell durchzuset- 
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zen. Dabei mag es zunächst irritieren, 
wenn zu diesem Zwecke ausgerechnet 
Humboldt bemüht wird. Was hier als 
"Auftrag" im Sinne Humboldts ver- 
standen wird, verdeutlicht das folgende 
Zitat: 


"Erbe in Zukunft zu verwandeln 
heißt die unvergänglichen Werte 
der Vergangenheit retten. Der 
Kosmopolit Humboldt kann uns 
zum Lehrer eines Mensch- 
heitsbewußtseins werden, dessen 
Prägung wir weder dem Osten noch 
dem Westen zu überlassen brau- 
chen. Setzen wir uns en marche, 
“ setzen wir uns an die Spitze! Nur 
dadurch beweisen wir das Recht 
unserer akademischen und unserer 
deutschen Existenz. Wir wissen, 
daß diese Welt eine radikale Ver- 
wandlung unserer gegenwärtigen 
Lebensverhältnisse und Vorstel- 
Jungen erfahren wird, wenn sie 
. überhaupt existieren soll. Sollen 
die uns unabdingbar erscheinen- 
. den zeitlosen ‘ Werte über die 
großen Veränderungen der Zeit 
hinübergerettet und in das neue 
Werden ' eingebracht weden, dann 
gilt es, sie ihrer zeitlichen 
Gewandung zu entkleiden und von 
den Zufälligkeiten der Tradition 
unabhängig zu machen: "Sieger 
bleibt, wer das Schutzbild birgt in 
seinen Marken. und Herr der Zu- 
kunft, wer sich wandeln kann!' 
(George)" (G. Haverbeck in AHG |], 
S. 42). 


Mit diesem programmatischen Aufruf 
beendete der Alt- und Neofaschist 
Haverbeck seine Rede auf der Grün- 
dungsversammlung der Humboldt-Ge- 


sellschaft (s.u. des weiteren zu dieser 
Programmatik). 


Entsprechend werden zur Selbstdar- 
stellung der Humboldt-Gesellschaft 
-bzw. ihrer Mitglieder erlesene Begriffe 
verwendet: "Truppe von Kulturingeni- 
euren” (Vorwort zum Akademie-Pro- 
gramm), "Geistesaristokratie" (S. 12), 
und unter Berufung auf Friedrich 


= 
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Memorandum des Weltb 
= undes zum 
Scdutze des Lebens’: 


Der Weltbund zum Schulz des Le- 
bens sieht sich durch die 'bedrohli- 
che Beschleunigung der ökologischen 
Krise aufgerufen, die entstandene 
Diskussion um das Gastarbeiterpro- 
blem unter diesem Aspekt zu er- 
weilern. Er verkennt nicht humani- 
täre Beweggründe bei denjenigen 
die die Eingliederung von Gastar- 
beitern befürworten, kann aber nicht 
die Augen vor der Tatsache ver- 
schließen, daß das Hereinholen von 
Ausländern nicht nur soziale, son- 
dern auch ökologische Folgen hat, 
die zu bedenken.heute unsere Auf- 
gabe ist. Trotz warnender Stimmen 
aus den Reihen der Lebens- und Um- 
weltschützer ist es nicht gelungen, 
a Entwicklung 
aufzuhalten. Es ergibt si - 
Bu g sich folgen 
HierzWiande ist durch rücksichtslo- 
ses Gewinnstreben die Umwelt ver- 
giltet: Luft, Wasser und Boden wer- 
den zunehmend verseucht, Betonpi- 


sten zerschneiden brutal die Land- 
schaft, Nahrungsmittel sind mit Gif- 
ten belastet und werden durch cde- 
mische und technische Bearbeitung 
entwertet, die Bevölkerung ist in 
den Großstädten auf engstem Raum 
zusammengepfercht. 


In den Heimatländern der Gastarbei- 
ter: verkarstete Landschaft, Wasser- 
not, ertragsschwache Landwirtschaft. 
Die Gastarbeiter wurden ins Land 
geholt, um die Wirtschaftskraft ei- 
Re Industtiestücieg aufzublähen, 
ohne.--die-ökologische Traglfähi 

zu berücksichtigen. en 
Das weltwirtschaftliche Gileichge- 
wicht wird durch eine dominieren- 
de Exportwirtschaft belastet, die in 
ersier. Linie dem Anlagebedürfnis 
des Großkapiltals und den’ Äbsaltz- 
märkten der multinationalen Kon- 
zerne dient. 


W.G.Haverbeck 
in 'Nation Eu- 


ropa! 7/8/80 


Nietzsche wird das Ideal einer Bil- 
dungssekte beschworen. Überhaupt 
werden hohe Ziele avisiert: "Soll die 


Akademie der innerste Kreis, das gei- 
stige Zentrum der Gesellschaft sein, 
und das ist ihr Zweck, muß sie plato- 
nisch sein." Zustimmend wird Heidegger 
zitiert: "Fragwürdiges läßt sich heute 
nur im engsten Kreis bei stetiger 
Sammlung durchdenken", und das Ziel 
ist - unter Berufung auf Plato -, 
"durch die Kraft der Philosophie und 
des Wissens diejenigen Menschen 
heranzubilden, die fähig waren,- den 
wahren Staat der Gerechtigkeit zu ver- 
wirklichen". Insofern ist der 
"ursprüngliche Sinn des Akademischen 
[...] ein politisch-sozialer ..." (S. 40). 


Damit ist die Katze also aus dem Sack: 
Demokratie ade, die Führung durch 
eine Elite von Eierköpfen ist angesagt. 
Und die Humboldt-Gesellschaft soll 
diese Elite hervorbringen. 


2. Antifaschismus? 


Die Tatsache, daß Alt- und Neofaschi- 
sten in der Humboldt-Gesellschaft 
wirken, soll nun nicht heißen, daß es 
dort keine Kritik an der Nazi-Diktatur 
gäbe. So heißt es schon im Akademie- 
Programm: 


"Zu viele Schriftsteller, Dichter 
und Künster haben vor und nach 
1933 an der geistigen Zerstörung 
der Menschheit gearbeitet, und 
der Niedergang der deutschen Li- 


teratur ist nur ein Teilprozeß 
dieser Entwicklung, die überall in 
offene Geistfeindschaft ausartet. 


Die Massensuggestion, die Verpö- 
belung, der Wille zur gegenseitigen 
Vernichtung triumphieren." (S. 61) 


Das hört sich ja nun wirklich gut an, 
geradezu antifaschistisch. Nur: 

l. Die naheliegende Annahme, hier 
wären _Nazi-Schriftsteller gemeint, ist 
falsch - werden diese doch emphatisch 
gegen ihre Kritiker in Schutz genom- 
men: "Die Diffamierung der als 


Nationalsozialisten verschrieenen und 
deshalb gestürzten Dichter", heißt es, 
werde auch noch "mit der kränkenden 
Behauptung verteidigt, sie hätten 
nichts von Rang geschaffen." (S. 60) 
Soll das also heißen, daß es die 
antifaschistischen Dichter und Künster 
gewesen sind, welche die "geistige 
Zerstörung der Menschheit" betrieben? 

Unabhängig davon, wie die Literatur- 
wissenschaft die künstlerische Qualität 
der Werke von NS-Literaten und NS- 
Poeten beurteilt, bezieht sich die hier 
als "Diffamierung" abgewehrte Kritik an 
Erwin Giudo Kolbenheyer, Mirko Jelu- 
sich (Mitglied des Akademischen Rates), 
Wilhelm Pleyer, Otthinrich Müller- 
Ramesloh, Gerhard Schumann und ähn- 
liche von der Humboldt-Gesellschaft 
offensichtlich hoch geschätzte Schrift- 
steller doch nicht auf ästhetische Nor- 
men, sondern darauf, daß sie Faschi- 
sten waren oder dem Faschismus na- 
hestanden, daß sie mit ihren Gedichten 
und Romanen die faschistische Ideolo- 
gie literarisierten und somit einen 
Beitrag dazu leisteten, daß die NSDAP 
an die Macht gelangen und tausend 
Jahre "Kulturpolitik" treiben konnte. 


Y-% 
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Erwin Guido Kolbenheyer 


Kolbenheyer, Erwin Guido 
(1878-1962) 

Im Dritten Reich vielgelesener Schnift- 
steller und Befürworter des NS-Regi- 
mes. K. wurde am 30. Dezember 1878 
als Sohn eines karpatendeutschen Ar- 
chitekten in Budapest geboren. Er be- 
suchte dort auch die Grundschule. 
Nach einem vorübergehenden Aufent- 
halt in Karlsbad verlegte er seinen 
Wohnsitz nach Wien, wo er 1900 bis 
1904 Philosophie, Naturwissenschaften 
und Psychologie studierte. Anschlie- 
Bend etablierte er sich als freier Schrift- 
steller und spezialisierte sich auf histo- 
rische Romane, deren frühester, Amor 
Dei, ein Spinozaroman, 1908 erschien. 
Seine Paracelsus-Trilogie brachte ihm 
irotz ihrer Deutschtümelei, ihres ge- 
. stelzten Posierens und ihres gelegentli- 
chen Predigertons in den zwanziger 
Jahren viel Beifall ein. 

Diese Trilogie - Die Kindheit des Para- 


celsus (1917), Das Gestirn des Paracel- 
sus (1921) sowie Das Dritte Reich des 
Paracelsus (1926) - ist in einer archai- 
sierenden Sprache abgefaßt, um den 
Geist der Zeit, die sie schildert, herauf- 
zubeschwören. Die Hervorhebung des 
Deutschtums in K.s Werken und die 
Tatsache, daß die Helden seiner Roma- 
ne fast ausnahmslos typische Germa- 
nen sind, die mit einer Welt von Fein- 
den ringen, oder Mystiker, die gegen 
die Scholastik des Mittelalters und den 
Internationalismus der Kirche kämp- 
fen, spiegeln den Nationalismus der su- 
detendeutschen Minderheit, unter der 
K. lebte. Nicht nur in seinen histori- 
schen Romanen, auch in seinen theore- 
tischen Schriften wie Die Bauhürte 
(1925) nahm K. zahlreiche Aspekte und 
Elemente des Nationalsozialismus vor- 
weg. Er prophezeite, es sei der deut- 
schen Nation vom Schicksal vorge- 
zeichnet, sich vom artfremden Glauben 


des aus jüdischen Wurzeln stammen- 
den Christentums abzuwenden. Die 
von den Nationalsozialisten veranstal- 
tete Bücherverbrennung hieß er als 
»notwendige Reinigung« gut und ver- 
faßte ein Gedicht auf Hitler, in dem er 
ihn als den Mann pries, der für sein 
Volk einen Weg zum Licht gewann. 
1937 empfing K. den Goethepreis der 
Stadt Frankfurt. Er schrieb so bekannte 
Bücher wie Karlsbader Novellen 1786 
(1935) und den Roman Das gotigelobre 
Herz (1938). Sein Werk stellt ein typi- 
sches Beispiel der NS-Literatur dar, in- 
dem es die nackte Gewalt und die poli- 
tische Realität durch einen verschwom- 
menen Mystizismus verschleiert. K., 
der der NSDAP seit 1940 angehörte, 
war schon in den Jahren seit 1933 ein 
wichtiger Kulturfunktionär in der Preu- 
Bischen Akademie der Künste, deren 
Abteilung für Dichtung er angehörte. 
Er starb am 12. April 1962 in München. 


aus:R.Wistrich 'Wer war wer im Dritten Reich! 


Zerrissener als je erscheint 
die Menschheit — 
Spannungen und Sorgen in 
Politik und Wirtschaft 
voll Sehnsucht nach gerechter 
Ordnung und Frieden — 


nicht nur zwischnn den Völkern, 


aus 'Nation Europa! 
führende Theoriezeit- 
schrift des Neofaschismus 


HEIMAT 


von Josef Weinheber 


Die Heimat schließt die fremden Fernen aus: 
Zutiefst verdächtig, wer mit lautem Schwall 
weltbürgerlicher Liebe Überall 

und Nirgends kündet; wer sein Blut, sein Haus, 


den Freund verrät um eines Babelbaus 
Verwirrung; um der Menschheit Glück und Fall 
den Menschen abschwört und des Menschen Qual: 
Sein Herz ist dürr, ein welker Distelstrauß. 


auch im eigensten Bereich 
des Einzelschicksals. 

E. G. KOLBENHEYER 
berührt uns zutieist, denn er 
gräbt an die Wurzel 
der Lebensgesetzel 
Unserer suchenden Jugend 
bietet die 


Kolbenheyer-Geselitschaft e. V, 


zwei neue Geschenkbändchen 
zu ernstem Studium an: 
RATIONALISMUS UND . 
GEMEINSCHAFTSLEBEN 
(12 Aufsätze) 


und 
SEHT AN — DIE KUNSTI 


(über schöpferische Menschen) 
Knappe Form — reichrr Inhalt. 


Die Büchlein erscheinen 
in Kürze. Je 100 Seiten, 
Preis DM 12,80. 


Kolbenheyer-Gesellschaft e. V. 


85 Nürnber 
Schnieglinger Str. 244, 
Rufen Sie bei uns das 

Gesamtverzeichnis der Werke 
ab! 


90, 


Ob und wie ein Schriftsteller daran 
mitwirkte - das muß nach Auschwitz 
das Kriterium sein. Daß die Werke der 
von der Humboldt-Gesellschaft für 
"diffamiert" gehaltenen Dichter für je- 
den, der nicht selbst Anhänger einer 
völkischen/faschistischen Weltan- 
schauung ist, eine Zumutung bedeuten, 
kommt allenfalls erschwerend hinzu. 


2. Wo gab es im Faschismus einen Wil- 
len zur "gegenseitigen Vernichtung"? Es 
war eine höchst einseitige Vernichtung, 
nämlich die von Demokraten und Juden 
durch die Nazis. | 


3. Es kann doch keine ernsthafte Kri- 
tik am Faschismus sein, daß dort der 


"Pöbel" triumphiert hätte. Wäre statt 
der Gaskammern ein sokratischer 
Schierlingsbecher gereicht worden, 


hätte die SS bei den Massener- 
schießungen ein sokratisches Manifest 
vorgetragen - wäre dann der Faschis- 
mus erträglicher gewesen? 


Kritisiertt werden des weiteren "die 
Relegationen durch und nach Hitier" (S. 
17). Diese werden als eine der "ErZ- 
dummheiten der Kulturpolitik" be- 
zeichnet, mit der "indes die Weltgel- 
tung der deutschen Wissenschaft" da- 
hinschwand. 


Es ist eine Unverschämtheit, die ras- 
sistisch begründeten und hier ver- 
harmlosend "Relegationen" genannten 
Berufsverbote für jüdische Wissen- 
schaftler mit jenen Relegationen 
gleichzusetzen, die sich nach 1945 auf 
die Mithilfe bei Rassenmord und Krieg- 
sterror gründeten. Die deutsche Wis- 
senschaft hat in erdrückender Mehrheit 
den Faschismus mitgetragen,. ihn mit 
vorbereitet und sich im faschistischen 
System eingenistet. Eine Aufarbeitung 
dieser Wissenschaftsgeschichte ist bis 
heute erst teilweise erfolgt. 


Die Kritik der Humboldt-Gesellschaft 
am Faschismus beweg“ sich auf dem 
Niveau von - akademischen - Stamm- 
tischgesprächen. Hört man an Bierti- 


schen bis heute, Hitler sei gar nicht 


so schlecht gewesen, nur "das mit den 
Juden" sei zu weit gegangen, so kriti-' 
siert die "Bildungssekte", die "Gei- 
stesaristokratie" der Humboldt-Anhän- 
ger die durch ‘den Faschismus ermög- 
lichte "Verpöbelung", wie das akade- 
mische Bildungsbürgertum schon in.der 
Weimarer Republik aus der "Vermas- 
sung" der modernen Gesellschaft wahre 
Horror-Szenarien entwarf, den erstar- 
kenden Faschismus jedoch ignorierte 
oder sich von ihm sogar die Wieder- 
herstellung der alten Sozialordnung, 
der traditionellen Gemeinschaftsformen 
und vor ajlem der alten, noch nicht 
"verjudeten" ‘ Universitäten versprach. 
Gerade auf der Hintergrundfolie unse- 
rer eigenen Geschichte spricht das hier 


entwickelte arrogante und demokra- 
tiefeindliche Weltbild für sich, Es 
erübrigt sich, der "Massenherrschaft" 


explizit die Schuld zuzuweisen: Das 
mußte ja so kommen, Deutschland am 
Boden,. zerstört und zerstückelt, weil 
der Pöbel an der Macht war! Denn das 
ist x-fach ausformuliert, aus dieser 
Perspektive geradezu eine Binsenweis- 
heit. 


3. Der Wissenschaftsbegriff 


Der Wissenschaftsbegriff der Humboldt- 
Gesellschaft grenzt sich scharf ab vom 
marxistischen und konfessionellen. Der 
behaupteten Einengung dieser 
Wissenschaftsbegriffe wird ein dritter 
Weg gegenübergestellt, der wirklich frei 
und vor allem wahr sein soll. So wie 
in der Wissenschaft, in der Politik, in 
der Wirtschaft etc. nach dem Ersten 
Weltkrieg ein "deutscher Sonderweg" 
proklamiert wurde (so vor allem mit 
der Idee eines "deutschen Sozialismus", 
woraus sich u.a. das ökonomische Kon- 
zept des Nationalsozialismus entwic- 
kelte), gibt es heute wieder (oder im- 
mer noch) Strömungen, durch vermeint- 
lich neue Alternativen reaktionäre po- 
litische und/philosophische Konzepte 
durchzusetzen. So fordert BWL-Profes- 
sor und Vertreter eines von ihm "La- 
borismus" genannten Wirtschaftspro- 
grammes, Walter Thoms, Vizepräsident 


AM 


der Humboldt-Gesellschaft und 1. Vor- 
sitzender der Sokratischen Gesellschaft, 
(in Band 5 der "Abhandlungen") die 
"Öberwindung des marxistisch-ka- 
pitalistischen Dualismus” und erläutert 
in deutlicher Nähe zur Volksge- 
meinschafts-Ideologie das "Fundament 
der werdenden Lebensordnung"? 


Analog dazu proklamiert die Humboldt- 
Gesellschaft auf "geistiger Ebene" 
einen "wahren" Weg zwischen Marxis- 
mus und Kirche. "Von jeder praktischen 
Verantwortung entbunden, suchen die 
Mitglieder der Akademie ausschließlich 
die Wahrheit.” (S. 11) "So wichtig es 
nun ist, daß sich die Intellektuellen 
dem Staat verbunden fühlen, ja mög- 
lichst viele Wissenschaftler am politi- 
schen Leben teilnehmen, ihre ureigen- 
ste Aufgabe ist nicht die Politik, die 
ihnen Muße und Distanz raubte; wohl 
aber sind sie zu Hütern der Wahrheit 
bestellt." (S. 25) 


Es ist auch den Mitgliedern der Hum- 
boldt-Gesellschaft nicht entgangen, daß 
Wissenschaftler z.B. an der theoreti- 
schen Grundlegung und Durchführung 
der NS-Rassenpolitik beteiligt waren, 
doch waren das moralische Entglei- 
sungen einzelner bzw. gerade der Beleg 
dafür, daß die (Natur-)Wissenschaften 
ebenso der Lenkung durch die Philo- 
sophie, durch die Hüter der Wahrheit, 
der geistigen Elite bedarf wie die "Po- 
litik" nicht dem _"Pöbel" überlassen 
werden darf. Wie das konkret aussieht, 
läßt sich sehr schön am Beispiel des 
Philosophen Erich Rothacker verdeut- 
lichen, der mit seinem Aufsatz "Die 
Kriegswichtigkeit der Philosophie" noch 
1944 mit großer Emphase davon sprach, 
daß die Philosophie entscheidend dazu 
beitrage, den Krieg zu gewinnen, da 
technischer und naturwissenschaftlicher 


Fortschritt nur unter der Lenkung der 


- Vel. dazu: Gedanken zu Walter 
Thoms. Die "dritte Ordnung" der Öko- 
nomie - Der Laborismus. München 1988 
(Rez. Kurt Herberts in: Mitteilungen 


Folge 24, Dezember 1988, S. 745 f.). 
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“ tellektuelle 


Philosophie möglich sei. Nicht der 
Krieg, dessen Schrecken damals ja wohl 
bereits unübersehbar gewesen sein 
dürften, empörte den "Kulturphiloso- 
phen", sondern die geringe Achtung der 
nS-Mörderbande, die diesen Krieg an- 
gefangen hatte, vor der Philosophie. 


Mit der "Wahrheit" aber ist es auch in 
der Humboldt-Gesellschaft nicht zum 
besten bestellt. Denn auch sie muß ja 
ein paar Kriterien entwickeln, an 
denen diese Wahrheiten gemessen WET” 
den. Ein solches Kriterium ist die 
"wissenschaftlichkeit". 


"Die Wertfreiheit der Wissenschaft 
bedeutet die Zurückhaltung der 
eigenen Beurteilungen, um vor er 
wünschten und auch vor unbeque- 
men Tatsachen den Sachverhalt 
allseitig und klar zu Gesicht zu 
bekommen. Diese wissenschaftliche 
Haltung ist eine ethische, denn 
ihre Richtschnur ist die wissen- 
schaftliche Redlichkeit, zum an- 
deren ergibt sich aus der Wert- 
freiheit der Wissenschaft, daß 
diese der Begründung und Führung 
durch eine andere Macht, der 
Philosophie nämlich bedarf. Die 
Philosophie aber wird aus dem 
gleichen Grunde besser nicht als 
Wissenschaft begriffen." (Das 
Wahre in der Vielfalt, S. 42) 


Das heißt doch: Die angebliche Wert- 


freiheit der Wissenschaft wird begrün- 


det durch eine nicht weiter ausge- 
führte "Redlichkeit" (an die der Be- 
trachter dann glauben muß). Die Füh- 
rung der "wertfreien" Wissenschaft ob- 
liegt der Philosophie, für die diese 


Kriterien dann nicht mehr gelten -_ 


also keine "Zurückhaltung" der eigenen 
Beurteilungen", keine "allseitige" Be- 
trachtung, eigentlich auch keine "in- 
Redlichkeit". Es reicht 
dann völlig aus, wenn die "Führung" 
der Philosophen die Führung der Wis- 
senschaften übernimmt. 


4. Das "Menschenbild" und die Moder- 
nisierung der faschistischen Ideologie 


Neofaschisten vom Schlage der NPD 
behaupten in ihren Programmen, sie 
orientierten sich an einem "lebensrich- 
tigen" Menschenbild. Dieses Menschen- 
bild wird dann biologisch begründet, 
der "wahren" Betrachtung der Natur 
mit Darwinismus, Kampf um Lebensraum 
usw. entlehnt. Es hat Jahre gedauert, 
bis die Ideologiebildung der NPD auf 
diesem "Höhepunkt" anlangte Aber 
schon 1963 steht im Akademie-Pro- 
eramm der Humboldt-Gesellschaft, daß 
Biologie und Anthropologie wichtige 
Beiträge zum Menschenbild liefern, um 
dann zum Schluß und als Höhepunkt 


des Akademie-Programms den 
Schlachtruf Portmanns zu zitieren: 
"Biologische Arbeit wird zur An- 


thropologie!" 


Nicht zufällig lautet der Titel der er- 
sten in Buchform erschienenen "Ab- 
handlungen" der Humboldt-Gesellschaft 
für Wissenschaft, Kunst und Bildung 
e.V." "Das Menschenbild der Gegen- 
wart". Und nicht zufällig wird der Bei- 
trag des Alt- und Neonazis Herner 
Georg Haverbeck vorangesteilt und im 
Vorwort als "fundamental" ‚bezeichnet. 
Haverbeck überträgt den Darwinismus 
in sein Menschenbild zum Sozi- 
aldarwinismus, um dann die faschisti- 
sche Hauptlosung zu modernisieren: 


"Historisch hat das Wort vom 'Kampf 
als Vater aller Dinge' zweifellos eine 
Berechtigung gehabt." Er verweist auf 
den Bauern "als Partner der Erde, 

der er dankt, die ihm aber auch Besitz 
ist, der allem gegenüber verteidigt 
wird, in der gleichen Entschlosenheit, 
in der er Weib und Kind aus natürli- 
chem Erhaltungstrieb gegenüber jedem 
fremden Zugriff schützt." Die Scholle 
als Lebensraum, der "natürlich" ver- 
teidigt wird. Es wird beschworen "der 
Kämpfer, der mit seinesgleichen oder 
mit den in Fabelwesen dargestellten 
Naturgewalten um den Besitz von Land 
und Reichtümern kämpft." (S. 18 f.) 


- (Mitteilungen 


Heute spielt sich der Sozialdarwinismus 
- nicht nur - für Haverbeck allerdings 
"nur" noch im Wirtschaftsleben ab. "Der 
wagemutige Kaufmann, der als Händler 
und Kolonisator neue Wirtschaftsräume 
entdeckte und erschloß und sich im 
'Konkurrenzkampf' der freien Wirtschaft 
zu behaupten und durchzusetzen ver- 
sucht, hat manches mit dem erobernden 
Ritter von einst gemeinsam." (S. 21) 


Deshalb müssen die alten faschisti- 
schen Weltbilder angepaßt werden. 
"Gerade das Beispiel moderner Kriegs- 
führung mag am deutlichsten veran- 
schaulichen, wie wenig die alten Vor- 
stellungen ritterlicher Männlichkeit 
noch unserer Epoche entsprechen." Das 
sagt aus, daß im Zeichen der Atom- 
bombe eine Modernisierung faschisti- 
scher Ideologie angesagt ist. Es ist von 
daher auch kein Wunder, daß der 
"weltbund zum Schutz des Lebens", 
dessen Vorsitzender Haverbeck war, zu 


den üUnterzeichnern des Aufrufs zur 
ersten großen Massendemonstration 
gegen die Aufstellung neuer Mit- 


telstreckenraketen gehörte. 


Überhaupt ist "Öko" bei Humboldts 
"in": Hanno Beck läßt sich als enga- 
gierten Atomkraft-Gegner feiern (vgl. 
Mench 24/1988); Emil Egli, schweizer 
Professor für Kulturgeographie (geb. 
1905) und Träger der Humboldt-Pla- 
kette engagiert sich für die Umwelt 
und veröffentlichte etliche Bücher zu 
diesem Thema, z.B. "Natur in Not" 
(1970), "Das ökologische Gleichgewicht" 


(1972), "Gespräch mit der Natur" 
(1972). Wir finden hier eine ganze 
Reihe von Belegen für die Verbin- 
dungslinien Braun-Grün (vgl. dazu 
Kohlenberg) 


Einem grundlegenden anthropologischen 
Problem, nämlich der Erkenntnis, geht 
Hans Martin Klinkenberg in seinem 
Aufsatz "Poiesis - Gestaltung" nach 
24/1988, S. 760-772). 
Derzeit, schreibt er, ändert sich unsere 
Vorstellung von "Wirklichkeit": der 
Glaube, daß der Mensch die Wirklich- 
keit direkt erkennen könne, wird auf- 
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gegeben. Daß "allem 'Erkennen' 
Strukturen" vorausliegen, "die das 
dann Erkannte selbst begrenzen - de- 


finieren - und- strukturieren” hat Kant 
als erster gesehen, Anfang des 20. 
Jahrhunderts auch die Physik. In den 
00er Jahren begann die Biologie (Uex- 
küll) mit der Suche nach dem "Aprio- 
rischen": jedes Lebewesen (Art) hat 
eine eigene Welt. | 

Sein Modell unterschiedlicher Gestal- 
tungsprinzipien illustriert er an einem 
speziellen Debiet, der Organisation von 
Menschen, wobei er die Organisations- 
systeme "abstrakte Funktionenhier- 
archie" und "Personenverband" unter- 
scheidet. In jahrhundertelangen Kämp- 
fen habe die Funktionenhierarchie bei 
uns den Personenverband verdrängt (S. 
768). Jetzt wird auch allmählich deut- 
lich, um was es Klinkenberg im Grunde 
geht: Zwar herrsche in dieser Funk- 
tionenhierarchie auf allen Ebenen 
"strenge Gleichheit", doch das Indivi- 
duum sei eine "logische Funktionen- 
menge". Wer nun meinen sollte, es sei 
doch gut, wenn alle Menschen als 
gleich anerkannt werden, dem schleu- 
dert Klinkenberg entgegen: "Wehe da 
den Ungleichen auf allen Ebenen; sie 
passen nicht ins System, werden im 
angenehmeren Falle zurechtgewiesen, 
im unangenehmeren geköpft." (S. 769). 
Klinkenberg verschweigt nicht, daß es 
auch im Personenverband "ein Oben 
und Unten” gibt, aber das ist etwas 
ganz anderes als die Hierarchie im 
Funktionensystem. Vor allem bleibt die 
"Komplexität der Person" gewahrt. 
Deshalb hat der Personenverband das 
Dauerproblem des Funktionensystems, 
die Motivation, nicht. Und " 
AÄmterhäufung und Kompetenzanmaßung 
bedeuten nur aus der Perspektive des 
Funktionensystems ein Problem, denn 
sie sind ja durch persönliche Autorität 
legitimiert. Wo Kreativität verlangt 
wird, verliert die Funktionenhierarchje 
vollends ihr Recht. Universitäten kön- 
nen nur als Personenverband (unter 
Mithilfe der Funktionenorganisation) 
funktionieren. Folgerichtigt fordert er 
die "Sicherung des Personalen durch 
Begrenzung auf einen Personenkreis 
'oben'" (S. 771 f.). 
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Rassismus? Rassismus! 


Modernisierungsversuche des Faschis- 
mus, wie sie von Haverbeck unternom- 
men wurden, sind vielfach als Experi- 
mente erkennbar, an deren Resonanz 
der zukünftige Weg dann ausgerichtet 
wird. So sind diese Modernisierungen 
selten einheitlich, oft widersprüchlich 
und verändern sich mit der Zeit. Dafür 
ein Beispiel: 


Haverbeck versucht, die Grundlagen 
rassischer Theorie in die neue Zeit 
herüberzuretten, wobei er innerhalb 


von 17 Jahren mehrfach sein Bezugs- 
system verändert: 

So beklagt er 1964 den Zerfall der 
kulturellen Grenzen der Menschneit. 
"Die Grenzen der Kulturen werden 
durch die technische Zivilisation - SO 
sehr wir dies bedauern mögen - in 
naher Zukunft ausgelöscht sein. Die 
Menschheit wird ein einheitliches Ant- 
litz tragen ..." Der Mensch werde "Or- 
gan des Organismus", "an die Stelle der 
Nationen treten hinfort die Einzelmen- 
schen, die durch _Geburt,. Veranlagung 
und Schicksal die wahre Gliederung der 
Menschheit ausmachen" (S. 5). 
Aufgehoben ist hier also der Natio- 
nenbegriff, wenn auch mit Bedauern, 
aufgehoben ist nicht die durch Gene 
"verursachte Determiniertheit" des 
Menschen. 


1981 gehört Haverbeck mit anderen 
Alt- und Neofaschisten zu den Uniter- 
zeichnern des Heidelberger Manifests?’. 
Dort heißt es (nach einer seit :1973 
dauernden Wirtschaftskrise): 


"Völker sind (biologisch und ky- 
bernetisch) lebende Systeme hö- 
herer Ordnung mit voneinander 
verschiedenen 
ten, die 
Traditionen 
den." 


aurch 
Wer- 


genetisch und 
weitergegeben 


Weitere Unterzeichner waren 
Heinrich Schade (Mitglied des 
Akademischen Rates der: Hun-= 
boldt-Gesellschaft) und Joachim 
Illies (Autor ıin -AHG- "Nr 4 
9716): 
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Systemeigenschaf- 
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In diesem Manifest stecken die Erfah- 
rungen der Niederlagen offen faschi- 
stischer Wahlparteien, des gescheiter- 
ten Versuchs der Neofaschisten, eine 
eigenständige "grüne Massenbewegung" 
auf die Beine zu stellen und die ideo- 
logische Vorarbeit solcher Organisa- 
tionen wie der Humboldt-Gesellschaft. 
Heute gibt es keine neofaschistische 
Formation, die nicht - bis zur wortge- 
treuen Übernahmen von Passagen - das 
Heidelberger Manifest als ideologschen 
"Steinbruch" benutzt. 


Haverbeck hält es offensichtlich für 
dringend nötig, seinen alten Kameraden 
ins Gewissen zu reden, daß mit den 
überkommenen Ideen nur dann noch 
etwas anzufangen ist, wenn diese in 
einer modernisierten Form präsentiert 
werden. 

Sein programmatischer Aufruf auf der 
Gründungsversammlung der Humboldt- 
Gesellschaft (s.o.) enthält für die 
"wissenden" Zuhörer und Leser eine 
entsprechende Handlungsanweisung: 


l. Es gibt noch 
"deutschen" Weg 
West. 

2. Die radikale Veränderung der Welt 
erfordert eine Wandlung, eine Moderni- 
sierung der alten Theorien. 

3. Wenn die Elite Machtansprüche 
durchsetzen will und das von einer 
Elite gesteuerte Deutschland sich wie- 
der an die spitze der Welt setzen soll, 
dann muß Punkt 2. unbedingt durch- 
geführt werden. 

4. Im Kern sind es dann doch die alten 
"unabdingbar erscheinenden zeitlosen 
Werte" des Rassismus, die hinüberge- 
rettet werden und in gewandelter Form 
neu 'eingebracht' werden sollen. 


immer einen dritten, 
zwischen Ost und 


Oft werden die 

und/oder Übergänge 
schem, völkischen 
zum "Rassismus" nicht erkannt oder 
sogar bestritten, weil die historischen 
und geistesgeschichtlichen Zusammen- 
hänge nicht präsent sind. So lag z.B. 
auch Wolf Bauermeisters Rassentheorie 
durchaus innerhalb des Spektrums des 


Wechselbeziehungen 
von nationalisti- 
etc. Gedankengut 


NS-Rassismus. Das ist zu betonen, weil 
aus Unkenntnis des "pluralistischen” 
nationalsozjalistischen Rassenkonzeptes 
und gewisser Abweichungen von der 
dominierenden Rassenhygiene Bauer- 
meister heute gelegentlich als wissen- 
schaftlicher Außenseiter, wenn nicht 
gar Kritiker betrachtet wird. Tatsäch- 
lich blieb er auch nach 1945 seiner 
Einstellung zur "Rassenfrage" treu, so 
wenn er 1949 rassenanthropologische 
Untersuchungen auswertete, die 1943 
an 15.000 Niederländern vorgenommen 
worden waren (in: Homo. Bd. I H. 1 
(1949), S. 13-20). | 


VOLK - RASSE - SPRACHE 
In einem Artikel über die Gebrüder 
Grimm (Mitteilungen Nr. 24/1988) be- 
tont Hermann Kunisch, diese seien 
"vaterländisch ohne den Begriff der 
Rasse" gewesen. Das, meint Kunisch 
(mit Verweis auf Theodor Haecker, Ro- 
mano Guardini, Josef Piper), sei 1933 
das Richtmaß "unserer Haltung gegen- 
über dem Zeitgeist, gegen die Verkün- 
digung der Rasse und des Blutes als 
letzte Begründung des Menschen" ge- 
wesen (S. 684). Diese Art von "Vater- 
landsliebe", die nicht mit Chauvinismus 
verwechselt werden dürfe, entspricht 
ganz offensichtlich Kunischs Idealvor- 
stellungen. 

Wie wir im historischen Rückblick 
leicht erkennen, ist der von Kunisch 
konstruierte Gegensatz von "Volk" und 
"Rasse" falsch und irreführend. Es 
stimmt zwar, daß die Gebrüder Grimm 
(wie z.B. auch Herder) keine "Rassi- 
sten" waren, aber der Übergang vom 
völkischen zum rassistischen Denken 
war immer fließend, so daß sich z.B. 
die meisten zuvor "nur" völkisch den- 
kenden Wissenschaftler 1933 problemlos 
mit dem NS-Rassenantisemitismus (wie 


‘ der NS-Rassenpolitik überhaupt) iden- 


tifizieren konnten. Es gab seit Ende 
des 19. Jahrhunderts eine starke 
nicht-biologistische rassistische Strö- 
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mung, welche in der "Rasse" als "My- 
thos”, unabhängig von objektiven Be- 
weisen, die ausschlaggebende identi- 
tätsstiftende Kraft sah (Chamberlain, 
Alfred Rosenberg). Diese Variante des 
Rassismus überschneidet sich weitge- 
hend mit der völkischen "Blut-und- 
Boden-Ideologie". Schließlich wurden im 
"Dritten Reich" beide Begriffe oft 
synonym verwendet (z.B. von Hitler). 


‘Die "Gemeinschaft" eines Volkes wurde 
für Herder und seine Anhänger durch 
die Sprache konstituiert; aus der Suche 
nach den Ursprüngen der Sprache, 
verbunden mit einer romantischen In- 
dien-Verehrung, entstand dann später 
z.B. der Arier-Mythos. Das gilt es 
festzuhalten, wenn man heutige Theo- 
riekonzepte beurteilen will, in der 
"nur" die Sprache als identitätsstif- 
tende Kraft eines Volkes betont wird. 
Auch für. die Gebrüder Grimm wird der 
Mensch, wie Kunisch in dem eben er- 
wähnten Artikel schreibt, erst in der 
Sprache Mensch. Und. wenn er weiter 
daran erinnert, daß ihre Arbeit nach 


eigener Aussage dem Ruhm "unserer 
sprache und unseres volkes"” gedient 
habe, "welche beide eins sind” (S. 


686), wohin der Hase 


läuft. 


so wird klar, 


Mit unverhohlener Sympathie wird in 
den "Mitteilungen" der von Gerd-Klaus 
Kaltenbrunner herausgegebene Sam- 
melband "Was ist deutsch?" (zuerst 
1980) rezensiert. Die hier versammelten 
Beiträge beweisen, heißt es, "daß die 
deutsche Frage durchaus nicht abgetan 
ist ... Die Unvermeidlichkeit, eine 
Nation zu sein, gilt heute mehr denn 
je”. Die "Notwendigkeit einer Besinnung 
auf unser Deutschsein” wird eindring- 
lich als die "wohl wichtigste Voraus- 
setzung für die Überwindung einer 
Epoche 'selbstzerstörerischer Radikalis- 
men'" dargestellt (Elisabeth Lausch- 
mann; 25/1989, S. 829 £.). 
Im gleichen Heft wird das von Bernard 
. Willms herausgegebene "Handbuch zur 
Deutschen Nation" besprochen (S. 831 
f.). Während Willms unter Nation die 
"Einheit von Volk und Staat und deren 


——. 
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erfolgreiche Selbstbehauptung" ver- 
steht, geht Wolandt von der Sprachge- 
meinschaft aus. Offenbar findet Wo- 
landts Sichtweise die Zustimmung des 
Rezensenten. Besonders hingewiesen 
wird auf einen Beitrag von Froeschle 
über die Entwicklung des Aus- 
landsdeutschtums. 
wie solche Ideen in konrete Politik 
umgesetzt aussehen könnte, wird u.a. 
aus einer Lohudelei Willms' an die 
Adresse Franz Schönhubers deutlich 
(die dessen Verlag als Werbung be- 
nutzt!): | 


"Franz Schönhuber kämpft gegen 
pauschale Bewertungen und mora- 
lisierende Vorurteile. Es ist der 
gleiche Kampf, den auch die se- 
riöse zeitgeschichtliche Forschung 
Zunhrt.” 


DIE REHABILITIERUNG DES FÜHRER- 
PRINZIPS 


Der Rehabilitierung des Führerprinzips 
und der Diffamierung der Demokratie 
ist Band 5 der "Abhandlungen der 
Humboldt-Gesellschaft" gewidmet: 
"Führung und Gestaltung in Politik, 
Wirtschaft und Kultur“. Hans Mislin, 
Professor für Zoologie®, fühlt sich be- 
rufen, mit seinem Aufsatz "Die Füh- 
rungsethik und die Frage der gestuften 
Berufsverantwortung" das Führerprinzip 
mit unterschiedlichen Graden der Ver- 


6 An dieser Stelle bereits eine kleine 
Anmerkung zur personellen . Verfle- 
chung: Am Ende dieses Aufsatzes dankt 
Mislin seinem "Prager Lehrer" Herbert 
Cysarz. (S. 188) Der der NPD naheste- 
hende Literaturtheoretiker Cysarz, der 
seine Karriere im "Dritten Reich" be- 
gann, publiziert bis heute in neofa- 
schistischen Zeitschriften. Sein "Werk 
und Lebensbericht" (vgl. S. 189) er- 
schien im rechtsextremen "Ho- 
henstauffen-Verlag" Gerhard Schu- 
manns, ehemals Nazi-Lyriker. Cysarz 
wie Schumann sind Mitglieder der 
Humboldt-Gesellschaft. 


antwortung zu rechtfertigen: Da es nur 
"Verantwortung kraft besonderer Beru- 
fung, kraft einer typischen Qualifika- 
tion, kraft einer besonderen Berufs- 
qualifikation in der Gesellschaft, in 
der Gemeinschaft" gibt (S. 180), folgert 
er aus einer seltsamen Logik, sei eine 
solche Hierarchie für verantwortliches 


Handeln überhaupt notwendig. Das 
Problem liegt für Mislin darin, den 
"wirklichen Führer" herauszufinden, 


eine führende Elite zu bilden: 


"Stellen wir aber jetzt die Frage 
nach einem wirklichen Führer und 
überlegen wir, daß es Führung im 
höchsten Sinn nur dort geben 
kann, wo der Einzelne sein Zeit- 
alter wirklich versteht, wo er sich 
von diesem Rechenschaft gibt. Was 
also den berufenen Führer an 
Einfluß, an Gewicht und an Macht 
innerhalb seiner Gruppe, seiner 
Partei, seines Volkes [!] jeweils 
zuwächst, wird in der Tat und 
Wahrheit aus der Überlegenheit 
geboren sein, die aus einem sol- 
chen Vertreter fließt. Nur wer an 
seiner besonderen Stelle in Frei- 
heit und das der Zeit Gemäße, 
Richtige und Notwendige zu voll- 
bringen weiß, darf eigentlich ein 
Führer heißen." (S. 185) 


Dem Problem der "Kultur und Men- 
schenführung" widmet sich auch Ex- 
Nazi-General Hans Speidel in Band 5 
der "Abharidlungen". Zitat: "Die Truppe 
soll in der Stunde der Verteidigung 
eine Notgemeinschaft sein, geschaffen 
durch die besondere Bindung der Ka- 
meradschaft! |[...] Jeder Führende hat 
dieses Kameradschaftsgefühl zu wecken 
und stärken." (S. 176) Der Ehrenvize- 
präsident der südafrikanischen "Ge- 
sellschaft für Prävention und Re- 
creation" und Ehrenmitglied der "Chi- 
lenischen Gesellschaft für Sportmedi- 


zin", der Kölner Sportmediziner Wildor 


Hollmann, schreibt über die "Vorbeu- 
gung von Herz- und Gefäßkrankheiten 
in der heutigen Gesellschaft" und der 
"Oberlandesgerichtspräsident a.D." (dies 
wurde er 1943!) Dr. Wilhelm Kregel 


über "Führung und Gestaltung in der 
Turn- und Sportbewegung", welche 
dazu beitragen will, "daß das Leben 
jedes Einzelnen wie des Volksganzen [!] 
lebenswert wird und bleibt" (S. 144). 
Daß Walter Thoms in seinem Vorwort 
als den Gegenstand des Aufsatzes von 
Dr. Johannes Gerber über "Militärische 
Führung und Führungssysteme" die 
"Wehrmacht" nennt, ist ein nahelie- 
gender Irrtum ( doch es geht um die 
Bundeswehr). 


wie Führungsprinzip und Diffamierung 
der Demokratie auf den Bereich der 
Hochschule übertragen aussehen, be- 
schreibt Prof. Werner Luck. 


"Sehr schnell mußte ich erkennen, 
daß die sogenannten demokrati- 
schen Gremien der Administration 
uneffizient sind und’ meist weniger 
gute Entscheidungen fällen, als 
dies in der Ordinarienzeit üblich 
war. Dieses System, in dem junge 
Studenten das gleiche Stimmge- 
wicht haben wie in Jahrzehnten 
erfahrende Wissenschaftler, funk- 
tioniert nicht. Studenten wissen 
nicht, nach welchen Kriterien sie 
entscheiden sollen |...] Bei den 
wissenschaftlichen Angestellten 
neigen gerade Schwache zur Akti- 
vität in den Gewerkschaften" (S. 
101) 


Doch Demokratie ist nicht nur uneffi- 
zient; Mitbestimmung ist für Luck 
gleich Sozialismus - und beides führt 
zur Entdemokratisierung. 


"was man heute unter Demokrati- 
sierung versteht, ist die Zerstö- 
rung aller neben dem Staat be- 
standenen Mächte. Der einzelne 
erhält zwar formal das Recht zur 
Mitbestimmung, wegen der Auflö- 
sung der Zwischenmacht hat kaum 
jemand jedoch noch Macht, so daß 
die Macht des Staates vergrößert 
ISthMr 

Diese Machtkonzentration gilt für 
den gesamten Sozialismus ... 
Mitbestimmung für jeden zerstört 


“ 


die Untergliederung der 
Organisationsstrukturen der 
Machtaufteilung, sie führt zum 
Machtmonopol des Staates. Was 
heute vielfach als Demokratisie- 
rung getarnt wird, kann sehr 
leichtt zur Einbahnstraße der 
Entdemokratisierung werden.” (S. 
102) 


Auf diese Weise lassen sich dann jeg- 
liche Machtprivilegien rechtfertigen 
und Studierende, ArbeiterInnen und 
BürgerInnen, wenn sie für Mitbestim- 
mungsrechte kämpfen, als die wirkli- 
chen Feinde der Demokratie diffamie- 
ren. Herrschen soll weiterhin eine 
Elite, und diese soll von den Hoch- 
schulen herangezüchtet werden. So 
kritisiert Luck denn auch: "Viele Kul- 
turpolitiker wollen die Hochschulen zu 
Bildungsinstitutionen für die breite 
Masse umwandeln. Hier wird die wich- 
tige Aufgabe verkannt der Elite-Aus- 
Bulune für spätere Führungspositio- 
2(572103) 


Lucks Aufarbeitung der Geschichte ist 
entsprechend; Er meint, daß der 
"Zweifel am Hitlersystem” gerade bei 
Wissenschaftlern verbreiteter gewesen 
sei. Als Motiv gibt er deren Furcht an: 
"wenn Hitler siegt, so müssen wir 
wieder unsere Wochenenden in sinnlo- 


sem SA-Dienst verbringen." (S. 96) Wer 


dies zur Ablehnung des Faschismus zi- 
tiert, redet dann auch - als wären sie 
in Urlaub gegangen - vom "Weggang 
vieler jüdischer Professoren" und sezt 
dem gleich die "Entnazifizierung nach 
dem Kriege" (ebd.). Schließlich deutet 
Luck auch das Ziel seiner "Optimierung 
unserer Gesellschaft" an (S. 117): Der 
"kalte Krieg" hat sich zum Wettstreit 
in den wissenschaftlichen und techni- 
schen Laboratorien verlagert. Und bei 
dieser Auseinandersetzung ist Demo- 
kratie nur hinderlich: 


"Die Zukunft der Völker wird also 
entscheidend davon abhängen, wer 
bessere Organisationsformen seiner 
Wissenschaft hat. Im internatio- 
nalen Wettstreit, den niemand 
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ehrlich leugnen kann, wird es 
kaum davon abhängen, wessen 
Jugend die größere individuelle 


Freiheit genießt” (S. 95). 


Die Reformer sind in diesem Weltbild 
nichts als "heiße Friedenskämpfer”, 
welche "im Auftrag |[!] für verlorene 
Schlachten in diesem heißen Frieden 
sorgen möchten” (ebd.) - Vaterlands- 
verräter also. Verständlich demnach, 
daß sich Lucks Bemühungen gegen die 
von ihm erkannte Belastung der Bun- 
desrepublik richten, daß "Überlebende 
(des faschistischen Völkermordes + 
d.Verf.] Zweifel an der Richtigkeit von 
Traditionen in sich trugen" (S. 95). 


Die Humboldt-Gesellschaft entzieht sich 
auch nicht der Auseinandersetzung mit 
brennenden Fragen der Gegegenwart. So 
geht Otto H. Schiele in den "Mittei- 
lungen" der Frage "Gesellschaft ohne 
Arbeit?" nach (24/1988, S. 772-785). 


Nach ausführlicher Erörterung Ursachen 
der Arbeitslosigkeit: Fehlendes 
Wirtschaftswachstum, nachhaltig zu 
teure Arbeit, die demographische 
Entwicklung, gewandelte gesell- 
schaftliche Vorstellung, EDV-Einsatz, 
mangelnde Qualifikation und Mobilität 
und gewollte Arbeitslosigkeit (S. 776), 
kommt er zu der Erksenntnis, daß die 
Politik Maggie Thatchers vorbildlich sei 
für "Solidarität, Verwantwortungsbe- 
wußtsein und das richtige Maß" (S. 
777). Außerdem sollten wir uns an 
Japan ein Beispiel nehmen. 
Selbstverständlich weist er auch auf 
die Belastung des Arbeitsmarktes durch 
die Frauen, denen er zwar grundsätz- 
lich das Recht auf einen Beruf nicht 
absprechen will, doch die Entdiskrimi- 
nierung der Hausfrau würde zweifellos 
den Arbeitsmarkt entlasten und die 
Familie stabilisieren. Wie jeder wissen 
sollte, ist die Familie die "Urzelle ei- 
ner gesunden Gesellschaft" (S. 780), 
und "die unverzichtbare Brutpflege in 
einer Hochkultur reicht nachweislich 
weit in das zweite Lebensjahrzehnt 
eines Kindes hinein." 
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Schließlich sei darauf hingewiesen, daß 
die Philosophie der Humboldt-Gesells- 
cahft durchgängig bestimmt ist von 
Argumenten gegen Regelhaftigkeit, Ge- 
setzhaftigkeit, Rationalismus, kurz: 
gegen das Denken der Aufklärung (vgl. 
z.B. Kunisch 1988, S. 689). während es 
teilweise bei einer "relativierenden" 
Rationalismus-Kritik bleibt (z.B. bei H. 
M. Klinkenberg), gibt es eine starke 
Strömung ins Kosmologisch-Mythische? 
- bis hin zu Spekulationen über die 
Errettung der Menschheit durch Bewoh- 
ner ferner Planeten, die mit Ufos zu 
uns kommen (vgl. Kohlenberg). 


Für die Humboldt-Gesellschaft ist der 
Mythos von maßgeblicher identitäts- 
stiftender Kraft. Damit stellen sie sich 
ganz in die romantische Tradition, re- 
präsentiert z.B. durch Herder, der die 
Geschichte mit einem Baum verglich: 


Kontinuität entstehe durch den sich 
aus den Wurzeln speisenden "Volks- 
geist", der wiederum tradiert werde 


durch durch Gesänge, Mythen und Fa- 
beln. Dabei glaubte er, 
schichte eines jeden Volkes einem 
göttlichen Plan folge. Diese Denkweise 
lag z.B. der Idealisierung des "Vater- 
landes"” zugrunde, wie wir sie in dem 
Artikel von Kuhnisch über die Gebrü- 
der Grimm finden. Eine besondere Be- 
deutung kommt offensichtlich auch 
Paracelsus zu®. 


7 Nur genannt seien hier Karlfried 
Graf Dürckkheim, Ferdindand Wein- 
handl, Hermann Kunisch und der 
schweizer Schriftsteller Jean Gebser 
(1905-19"*). 

8 Sepp Domandl (geb. 1903), österei- 
chischer Professor für Pädagogik und 
seit 1953 Generalsekretär der Interna- 
tionalen Paracelsus-Gesellschaft, ge- 
hört zum Akademischen Rat der Hum- 
boldt-Gesellschaft. Ein Buch über "Pa- 
racelsus und der Exodus der Elemen- 
targeister" von Erwin Jaeckl& 
(schweizer Schriftsteller und Journalist, 
geb. 1909) wurde in den "Mitteilungen" 
von Kurt Goldammer, Professor für 


daß die Ge- 


Daß Mythos und Wissenschaft nicht 
mehr versuchen, sich gegenseitig zu 
unterdrücken (Mitteilungen. 24/1988, S. 
700), sieht Erwin Stein in seiner Ein- 
führung zu einem Vortrag von Kurt 
Hübner über die moderne Mythos-For- 
schung?® ganz im Sinne von Sokrates, 
"der mit dem rationalen Wissen das 
irrationale Nichtwissen" nicht ausge- 
schlossen habe, "weil das sokratische 
Wissen in das Nichtwissen mündet. Erst 
beide zusammen, nämlich Wissen und 
Nichtwissen, Begriff und Bild, Wahrheit 
und Sinn trteten in dem Strahl des 
Lichtes hervor." Der Logos bleibt ir- 
rational offen, weil restlose Verwis- 
senschaftlichung den Menschen von 
seinen Kraftquellen abschneiden und 
den "lebendigen Humanismus zerstören" 
würde (ebd., S. 701). 

Mit unüberhörbarer Genugtuung weist 
Stein darauf hin, daß der "durch die 
nationalsozialistische Ideologie lange 
Zeit" tabuisierte Mythos inzwischen 
wieder eine "seriöse Aktualität erlangt" 
habe. Bedingt durch die Vertrau- 
enskrise von Wissenschaft und Technik 
würden namhafte Philosophen, Theolo- 
gen, Literatur- und Sozialwissen- 
schaftler beginnen, nach nach dem 
Zusammenhang zwischen modernem Be- 
wußtsein und Mythen zu fragen. So 
habe Umberto Eco erst kürzlich auf der 
Frankfurter Buchmesse "Über das Irra- 
tionale gestern und heute" gesprochen 
(S. 699). Sogar Habermas spreche neu- 
erdings von der "Verschlingung von 
Mythos und Aufklärung". 

Hier soll nun nicht behauptet werden, 
daß ein kosmologisches Weltbild, my- 
stisches Denken oder - modischer - 


Religionsgeschichte (geb. 1916), Vorsit- 
zender der Paracelsus-Kommission 
(Gesamtedition) und Vizepräsident der 
Internationalen Paracelsus-Gesellschaft, 
rezensiert (Mitteilungen Folge 24, De- 
zember 1988, S. 736 f.). 

9 Erwin Stein, Einführung in den 
Vortrag von Kurt Hübner "Die moderne 
Mythos-Forschung - eine noch nicht 
erkannte Revolution" anläßlich der X. 
Synthema-Tagung der Humboldt-Ge- 
sellschaft in Schlangenbad (699-701) 
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"New Age” mit Faschismus gleich- 
zusetzen sei oder zwangsäufig in den 
Faschismus führe. Die Geschichte sollte 
uns jedoch gelehrt haben, daß die 
"sanzheitliche" oder "organische" 
Sichtweise mit faschistischen Ideen 
sehr wohl kompatibel ist, z.B. in der 
Analogisierung natürlicher (Funktions- 
)Unterschiede zwischen den Gliedern 
eines Ganzen in einem Organismus und 
den Unterschieden zwischen den Men- 
schen (Mann/Frau, Völker, Rassen), in 
der Gleichsetzung von natürlichen und 
sozialen Hierarchien etc. 


DIE SOKRATISCHE GESELLSCHAFT 


Eng verbunden mit der Humboldt-Ge- 
sellschaft ist die "Sokratische Gesell- 
schaft e.V.”, die Mitte der 70er Jahre 
gegründet wurde. Als Adresse für beide 
Gesellschaften dient das Büro von Dr. 
Herbert Kessler (Vorsitzender der 
Humboldt-Gesellschaft) in Mannheim. 
Erster Vorsitzender der Sokratischen 
Gesellschaft ist Walter Thoms, Vize- 
präsident der Humboldt-Gesellschaft. 
Vorsitzende der Sokratischen Gesell- 
schaft sind des weiteren Kessler und 
Prof. Dr. Gudrun Höhl (Vizepräsidentin 
und ständige Sekretärin des Akademi- 
schen Rates der Humboldt-Gesell- 
schaft). 


In der Programmatik der Sokratischen 
Gesellschaft finden sich alle Versatz- 
stücke der "neurechten"” faschistischen 
Ideologie wieder. Wichige Beispiele da- 
für sind das sogenannte "lebensge- 
rechte Weltbild", die Propagierung einer 
"nationalen Identität" und einer "soli- 
darisch", "sozial", "volkssozialistisch" 
oder - wie im Konzept der Sokrati- 
schen Gesellschaft - "sokratisch" ge- 
nannten Wirtschaftsordnung. 
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Das "lebensgerechte* oder "menschen- 
gerechte” Weltbild 
Dieses typisch neurechte Schlagwort 


geistert durch die Programmatik aller 
neofaschistischer Gruppierungen!®, Es 
erfüllt die Funktion, mit pseudowis- 
senschaftlichem Vokabular eine "ganz- 
heitliche Weltordnung" zu beschreiben, 
die - weil der Natur entspringend - 
alleiniger Maßstab menschlichen Han- 
delns sein kann. Dazu gehört dann vor 
allem die Ungleichheit der Menschen, 
wie sie vorgeblich durch Biologie, 
Ethnologie und Verhaltensforschung 
bewiesen sei. Solche biologisch, in- 
stinktmäßig oder durch Volkszugehö- 
rigkeit (eine Vokabel, die natürlich 
vermieden wird) bestimmte Konstanten 
in der Politik berücksichtigen und die 


Gesellschaft danach zu gestalten, ist 

die Forderung aller Neofaschisten. 

Im "Sokratischen Manifest", der von 

Kessler und Thoms 1975 verfaßten 

Programmschrift der Gesellschaft, heißt 

“es: 
"Lebensgerecht ist eine Ordnung, 
die den planetaren Organismus, 
die Zusammengehörigkeit der irdi- 
schen Natur schont und pflegt. 
Menschengerecht ist eine Ordnung, 
die den anthropologischen Er- 
kenntnissen und der Wesensbe- 
stimmung des .Menschen gerecht 
wird.” (S. 40) 

wie solche "Wesensbestimmung" aus- 


sieht und wie damit gegen erkämpfte 
oder zu erkämpfende Gleichberechtigung 


10 Dies gilt für die nationalrevolu- 
tionäre "Sache des Volkes - NRAO" 
ebenso wie für das Programm der ver- 
botenen VSBD/PdA des jetzigen FAP- 
Vorsitzenden F. Busse, des den "Repu- 
blikanern" nahestehenden neofaschi- 
stischen "Ring freiheitlicher Studen- 
ten", den "Jungen Nationaldemokraten" 
und ist ein beliebtes Stereotyp in Re- 
den des NPD-Vorsitzenden M. Mußgnug 
(vgl. Opitz 1984, Anm. 1178). 


HUMBOLDT-GESELLSCHAFT 


FÜR WISSENSCHAFT, KUNST UND BILDUNG e.V. 


Der Vorstandsvorsilzer Professor Dr. Herbert Kessler 
6500 Mannheim 31, Riedlach 12 
Fernsprecher (0621) 771235 


Herrn 


| 


1a97775.4..1989 
DILAKTUTR 


Sehr geehrter Herr AGEEENES ' 


In oder bei Aachen haben wir keine Mitglieder der Sokratischen 
Gesellschaft e.V. wohnhaft. Wohl aber kann ich Ihnen als 
Gesprächspartner ein Mitglied der Humboldt-Gesellschaft 
empfehlen, den Schriftsteller Karl F.Kohlenberg (EIREEEEREERERNUE. 
WEITERER EEE . Vielleicht daß Sie Herrn 


Kohlenberg einmal anrufen. 


Gesondert lasse ich Ihnen ein Heft unserer "Mitteilungen" zu- 
kommen. Diesem Briefe lege ich die Einladung zu unserer Aachener 
Akademie-Sitzung bei. Wenn Sie an dieser Veranstaltung teil- 
nehmen, werden Sie zwanglos Kontakt knüpfen können. 


Mit freundlichem Gruß 


L: N VERE 


an die Herren Kohlenberg, Prof.Dr.Thoms 


Konten der Humboldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und Sildung e.V. 
Sitz Mannheim: Postscheckkonto: Karlsruhe Nr. 7771-759 : Commerzbank Ludwigshafen/An Nr 2028 983 


Ein Beispiel für die enge Verknüpfung | 
von Humboldt-Gesellschaft und Sokratischer 
Gesellschaft 
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angegangen wird, zeigt Kessler in der 
Broschüre "Die Sokratik als Leitstern 
Europas": 


"Die bloße Gleichstellung der Frau 

wirkt sich ... nicht immer zu ih- 
rem Vorteil aus; es ist erstaun- 
lich, was sich junge berufstätige 
Frauen und Mütter heutzutage al- 
les an Lasten aufhalsen lassen, 
währenddessen der von seiner 
Mutter verwöhnte junge Mann den 
gewohnten Vergnügungen im Ka- 
meradenkreis nachgeht, als wäre 
er gar kein Familienvater. Die 
Stellung der Frau wird nicht da- 
durch gestärkt, daß sie Männer- 
hosen anzieht, sondern indem man 
dem weiblichen Wesen mehr Gel- 
tung verschafft." (S. 11) 


Die Funktion solcher Propagierung 
"lebensgerechter"” Ideologie ist es, 
durch Verweis auf eine "natürliche" 


Ungleichheit den Kampf gegen Gleich- 
berechtigung und Demokratisierung zu 
führen, Privilegien zu rechtfertigen 
und so Herrschaftspositionen zu festi- 
gen. Dies wird dann im neurechten 
Diskurs den von der Diskriminierung 
betroffenen als die wahre Selbstver- 
wirklichung ihres Wesens verkauft. 
Manchmal sogar, wie im Sokratischen 
Manifest, recht kämpferisch: "Voraus- 
setzung dessen ist, daß die Frauen 
ihre wichtigste Waffe, die Aufzucht der 
Kinder, besser als bisher anwenden." 
(Ss. 71) 


Die nationale Identität 


Unter .diesem Titel fungiert innerhalb 
der "Neuen Rechten" ein Konstrukt, 
welches - unterschiedlich begründet 
und mit unterschiedlicher Ausdehnung 
- ein nach außen abgeschlossenes, 
nach innen durch "organische" Zusam- 
mengehörigkeit gestaltetes Gebilde von 
Menschen behauptet. Begründet wird es 
mal mit dem gemeinsamen "Blute", der 
Rasse, wie im Nationalsozialismus, mal 
mit der gemeinsamen Sprache und der 
gemeinsamen Kultur, mal mit der ge- 
meinsamen Herkunft. Die Funktion ist 
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zu. diesem Thema: 


jedesmal die gleiche: Kampf der 
"durchmischten und durchrassten"” Ge- 
sellschaft und Abschottung nach außen 
sowie Verschleierung von Herrschafts- 


verhältnissen und Propagierung von 
"VYolksgemeinschaft" nach innen. Die 
umfassendste Gemeinschaft ist 


dementsprechend mal die arische, ger- 
manische oder nordische Rasse, mal der 
deutsche Sprach- und Kulturraum oder 
das europäische Abendland. So kann 
bezeugt werden, die anderen Völker, 
Rassen oder Nationen zu achten und zu 


schätzen - aber alle auf ihrem zuge- 
wiesenen Platze! Im Sprachgebrauch 
Schönhubers: "Andere Völker achten 


wir, Deutschland aber lieben wir." 


Auch innerhalb der Humboldt-Gesell- 
schaft und der Sokratischen Gesell- 
schaft existieren verschiedene Ansätze 
Im Sokratischen Ma- 
nifest steht zu lesen, daß "der Mensch 
Geschöpf der jeweiligen Kultur seiner 
Kulturgemeinschaft"” sei (S. 29). 
Gleichzeitig deutet Kessler in seinem 
Buch "Der Wille zum Wert" die Mög- 
lichkeit an, daß "die Rasse die Kul- 
turvarianten mit hervorbringt oder 
beeinflußt" (S. 40). Und schließlich 
wird im Band 6 der "Abhandlungen der 
Humboldt-Gesellschaft" mit dem Titel 
"Landschaft und Mensch" die Gebor- 
genheit und Verwurzelung des Men- 
schen in seiner Heimat begründet. 


Lebensordnung und Wirtschaftsordnung 


Einen großen Platz im Sokratischen 
Manifest nehmen die Ausführungen 
über die Wirtschaftsordnung ein. Die 
hier vertretene "Lebensordnung ist 
weder kapitalistisch noch marxistisch" 
(so ein Werbetext). 

Worauf diese Ordnung hinausläut, mag 
durch einen Vergleich mit Passagen aus 
dem faschistischen "Gesetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit" von 1934 ver- 
deutlicht werden. | 


Im Sokratischen Manifest steht: 
"Die Polarität von Leistungsge- 
meinschaft (mit dem Unternehmer 
als Kopf der Unternehmensfüh- 


rung) und der Eigentümergemein- 


schaft [...] ist das Kernstück einer 
gut funktionierenden Unterneh- 
mung". 


8 1 des Gesetzes von 1934 lautet: 
"Im Betriebe arbeiten die Unter- 
nehmer als Führer des Betriebes, 
die Arbeiter und Angestellten als 
Gefolgschaft gemeinsam und zum 
Nutzen von Volk und Staat." 


Der "lebendige Geist" des Sokratischen 

Manifests manifestiere sich 
"In der Wirtschaft durch Aufhe- 
bung des Klassenkampfes und die 
Überspielung engherziger Grup- 
peninteressen, die das Gemeinwohl 
schädigen. Die Partnerschaft aller 
Mitarbeiter wird den Ertrag der 
Leistungsgemeinschaft vermehren 
und jedermann einen hohen Le- 
bensstandard gewährleisten." (S. 
75) 


Ebenfalls 1934 kommentierte der 
"Reichsstand der deutschen Industrie” 
ganz zutreffend und erfreut die 
"Grundidee der neuen Sozialordnung": 
"Damit ist im Gegensatz zu der 
Grundidee des bisherigen Sozial- 
rechts und im Gegensatz zu den 
einleitenden Bestimmungen des 
Betriebsrätegesetzes (Inter- 
essenwahrnehmung der Arbeitneh- 
mer gegenüber dem Arbeitgeber, 8 
1 BRG) die Idee der Betriebsge- 
meinschaft an Stelle des wirt- 
schaftlichen und sozialen In- 
teressengegensatzes zum Ausdruck 
gebracht." 
(zit. nach Kühnl, Der deutsche 
Faschismus in Quellen und Doku- 
menten, Dok. 140) 


Und als wäre es ein Kommentar zum 
gleichen Gesetz, steht im Sokratischen 
Manifest zu lesen: 


"Der Sinn eines solchen Gesetzes 
kann demnach nur darin bestehen, 
die Funktionsfähigkeit der Unter- 
nehmung zu fördern und nicht zu 
behindern. Das bedeutet einmal 
die menschenwürdige Gestaltung 


der Arbeit und die sinnvolle 
Führung der Leistungsgemein- 
schaft, um den Wirkungsgrad der 
Unternehmung im Interesse aller 
Beteiligten zu steigern. Wenn 
dieses Ziel erreicht werden soll, 
dann wird der Weg versperrt, 
wenn die Unternehmung duali- 
stisch und nicht von der Polarität 
her interpretiert wird." (S. 53) 


Um dieses Prinzip der Unternehmung zu 

erklären, wird als Vergleich der Bau- 

ernhof herangezogen: 
"Das ist die Polarität, das Mit- 
ein-ander von säen und ernten. 
Das sind zwei notwendige Pole 
eines Zusammenhanges |[...]; beide 
Pole zusammen sind Glieder einer 
höheren Einheit und Ganzheit; 
Unternehmen Bauernhof." (S.49) 


Die schlimmste Sünde gegen solche Be- 

triebsgemeinschaft ist schnell benannt: 
"Am schlimmsten aber ist es, wo 
das Obszöne mit destruktiver Kri- 
tik oder mit der Verhetzung zum 
Klassenhaß vermicht, das öffent- 
liche Leben also mit dem Gossen- 
ton von Ganoven, Zuhältern und 
impotenten Stammtisch-Spießern 
garniert wird." (S. 654) 


Das "Gesetz zur Ordnung der nationa- 
len Arbeit" ahndete in $ 36 als "gröb- 
liche Verletzung der durch die Be- 
triebsgemeinschaft begründeten sozialen 
Pflichten", wenn "Angehörige der Ge- 
folgschaft den Arbeitsfrieden im Be- 
triebe durch böswillige Verhetzung der 
Gefolgschaft gefährden ..." (zit. nach 


Arbeiterkampf. "Kampf dem Faschismus. 
Hamburg 1973) 


Als Grundübel unserer Zeit haben die 

"Sokratiker" den "Zwist" ausgemacht: 
"Der Zwiespalt Jähmt ganze Na- 
tionen; statt mißliche Verhältnisse 
in konzentrierter Anstrengung zu 
verbessern, verzehren sie sich in 
der Verfechtung von Partei- und 
Klassen- oder gar Schein-Inter- 
essen." (S. 5) 
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Der Grund dafür sind aber nicht etwa 
Interessengegensätze und 
Herrschaftsverhältnisse, sondern der 
"Dualismus hat die natürlichen Bande 
zerrissen, das lIneinander allen Irdi- 
schen" (S. 6). Und wenn ein solcher 
Streit zu weit geht, dann muß eben die 
Demokratie geopfert werden: "Die ein- 
zige Legitimation von Autokraten ist 
ein nationaler Notstand innerhalb sehr 
begrenzter Notfristen.” — Aber dann ist 
die Diktatur "gerechtfertigt! 
Der Diktator braucht ja nicht so zu 
heißen. Im Sokratischen Manifest ver- 
körpert er sogar "echte Demokratie", 
denn 
"Im wahren Volkswillen schlägt die 
Quantität in ‚Qualität um. Denn 
der wahre Volkswille ist nicht 
massenhaft; er ist gar kein Pro- 
dukt der Masse, sondern der Ge- 
meinwille von Personen, die ihre 
besten Überzeugungen in die 
Waagschale werfen und mit dem 
eigenen Verhalten dafür einste- 


hen.” (S. 8) 
In dieses Konzept des "personhaften 
. Volkswillens" braucht nur noch die 
Person eingefügt werden, welche ihn 
verkörpert. 
Hier leistet die Sokratische Gesell- 


schaft. in schöngeistigeem Ton Argu- 
mentationshilfe für Faschisten! 
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SCHLUSSBEMERKUNG: 


wir behaupten nicht, daß die Hum- 
boldt-Gesellschaft bzw. alle Mitglieder 
der Humboldt-Gesellschaft Alt- 
und/oder Neonazis seien. Unsere Kritik 
lautet: 


1. Die Humboldt-Gesellschaft ist ein 
Forum, auf dem der Übergang vom 
Konservatismus zum Faschismus vorbe- 
reitet wird. 


2. Sie ist von ihrem Entstehen an von 
Alt- und Neonazis durchsetzt. 


3. Sie bietet dem Neofaschismus ein 
Podium und trägt durch den Austausch 
mit Konservativen zur Ideologiebildung 
des Neofaschismus bei. 


4. Sie trägt durch ihre Aktivitäten zur 
Verbreitung neofaschistischer Ideologie 
bei. 


5. Sie verschafft den in 
Alt- und Neofaschisten 


ihr tätigen 
eine gute, 


wenn auch nicht perfekte Tarnung. 


Prof. Thoms 


SCHLUSSFOLGERUNG: 
In unserer Broschüre über Prof. Wo- 
landt und die Zeitschrift "MUT" haben 


wir einleitend geschrieben: 


"Faschismus an der Macht, das bedeu- 
tete blutigste Unterdrückung der 
Arbeiterbewegung, Rassenmord und die 
Entfesselung des Zweiten Weltkrieges 
mit über 50 Mio Toten. 


Der Faschismus wäre ohne den theore- 
tischen und organisierten Konservatis- 
mus nie zur Macht gelangt. Die Fa- 
schisten waren nirgendwo in der Lage, 
eine eigentständige Theorie zu erar- 
beiten. Sie griffen einfach auf die ge- 
dankliche Vorarbeit konservativer 
Denker zurück. In allen Bereichen der 
Wissenschaft gab es die geistigen Väter 
des Faschismus, auch in der Philoso- 


phie. 

Insofern war der 30. Januar '33 kein 
vollkommener Bruch, als wiederum 
Konservative Hitler an die Macht 


brachten. Es waren Konservative, die 
sich dem Faschismus andienten und die 
mit der Zustimmung zu den Ermächti- 
gungsgesetzen ein Zeichen ihrer An- 
passung setzten. 


Der gewiß nicht linke Joachim C. Fest 
schreibt dazu: 


'So haben Bündnis und Zusammen- 
wirken von Nationalsozialismus 
und konservativem Nationalismus 
offenbart, wie untüchtig und im 
Kern ausgebrannt dieser war. 
Keine gesellschaftliche Gruppe hat 
angesichts der von der Zeit 
geforderten Bewährungsprobe in 
ähnlichem Unfang versagt.' 
(Das Gesicht des 3. 
München 1963)" 


Reiches. 


Der heute zur Berufungsinstanz für 
Neofaschisten gewordene Ernst Nolte 
hatte 1974 in sein.m Buch "Konserva- 
tismus und Nationalsozialismus" noch 
geschrieben: 


"Zunächst drängt sich die Frage nach 
dem Verhalten der Konservativen ge- 
genüber dem Nationalsozialismus in der 
Zeit seiner Entstehung auf. Jede Ge- 
schichte der Weimarer Republik muß 
ausführlich darauf eingehen, denn die 
Schlüsselrolle konservativer Männer wie 
Ludendorff oder Papen unterliegt kei- 
nem Zweifel. Ähnliches gilt, in noch 
verstärktem Maße sogar, für die kon- 
servativen Theoretiker. Moeller van 
den Bruck und Spengler, Carl Schmitt 
und Wilhelm Stapel waren für den 
Zeitgenossen vom aufkommenden 
Nationalsozialismus kaum unterscheid- 
bar; sofern sie ihn nicht unmittelbar 
unterschätzten, liefen ihre Bestrebun- 
gen den seinen offenkundig parallel." 

Heute wissen wir, daß am Ende einer 
solchen Entwicklung Auschwitz stand. 
Ein neuer Faschismus kann anders, 
aber er wird nicht weniger grausam 
und schrecklich sein. | 


Die von uns aufgezeigte inhaltliche 
und personelle Verquickung von Kon- 


servatismus und Faschismus in der 
Humboldt-Gesellschaft ist nicht ir- 
gendeine Art von Mangel, von leicht 


korrigierbaren Fehlern, sondern es ist 
die Machart der Humboldt-Gesellschaft 
an sich, ihre objektive Funktion. Es 
wäre also eine Illusion zu hoffen, die 
"Fehler" ließen sich von innen behe- 
ben. Das sind nicht Zufälle - das hat 
Methode. 


Insofern müssen wir von jedem kon- 
servativen, jedem nicht-faschistischen 


Mitglied der Humboldt-Gesellschaft 
verlangen: 


- Treten Sie aus der Humboldt-Ge- 
sellschaft aus, indem Sie: das angefügte 
Austrittsformular an den Vorsitzenden 
der Gesellschaft senden. 

- Distanzieren Sie sich auch von an- 
deren Institutionen, die mit der Hum- 
boldt-Gesellschaft zu tun haben, tre- 
ten Sie zumindest - falls Sie dort 
Mitglied sind - auch aus der "Sokrati- 
schen Gesellschaft" aus. 
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WER RETTET DEN. DEUTSCHEN WALD? 


DIE AUSSERIRDISCHEN! 


Karl Kohlenberg 


Auch aus Aachen kommt ein schwergewichtiger Beitrag, nämlich eine 
über 500 Seiten dicke Schwarte, zu den die Menschheit bedrängenden Ge- 
genwartsproblemen. Deren Verfasser, Karl F. Kohlenberg, ist offenbar 
so etwas wie der hiesige "Filialleiter" der Humboldt-Gesellschaft. 
Deshalb, vor allem aber, weil in seinem Opus viele der für Publi- 
kationen der Humboldt-Gesellschaft typischen philosophischen und 
gesellschaftspolitischen Ideen in popularisierter Form verbreitet 
werden, sei es hier besonders gewürdigt: 


Karl F. Kohlenberg, Enträtselte Zukunft. 5000 Jahre Irrtum - Verhängnis — Schuld. 
München-Wien: Langen, Müller 1972 


Das Buch ist in die Kapitel "Prolegomena", "Das veruntreute Paradies", "Die ster- 
bende Zivilisation" und "Metanoeite" ("Besinnt euch!") gegliedert. 


Von der Fülle des hier ausgebreiteten Wissens über 5000 Jahre Menschheitsge- 
schichte, mehr noch von’ den apokalyptischen Zukunftsvisionen - das "Raumschiff 
Erde" steuert auf eine Katastrophe zu ... -, dürfte jeder Leser sich zunächst ein- 
mal wie erschlagen fühlen. Der Verfasser scheint über alles Bescheid zu wissen, 
sich in der griechischen Geschichte ebenso gut auszukennen wie in der Atom- und 
Gentechnik. Vielem, was er anprangert - Atomenergie, Hungersnöte in der "Dritten 
Welt", Verseuchung von Wasser, Erde und Luft etc. - kann man nur beipflichten. 
Und wer möchte ihm nicht spontan applaudieren, wenn er zum "moralischen Verfall" 
unserer Epoche schreibt: "Während der kleine Kaufhausdieb für gewöhnlich, ganz 
gewiß zu Recht, hart bestraft wird, gehen die großen Defraudanten der Finanzwelt, 
alle jene notorischen Landräuber, Völkermörder, Imperialisten oder Wirt- 
Schaftsoxperten samt ihren Helfershelfern, die planmäßig Krisen, Kriege, Zusam- 
menbrüche hervorrufen oder Menschen und Erde mit Giften aller Art, von der Zi- 
garette bis zum DDT, verseuchen, um daran Millionen zu verdienen, im allgemeinen 
straffrei aus; ja, nicht selten gelangen sie zu hohen Ehren." (S. 84) "Ganz zu 
Recht?" - Nun ja, das eigentlich nicht. Aber das mit der Begünstigung des Kapitals 
. durch unser Rechtssystem, das stimmt doch ... Bedenkt man, daß das Buch bereits 
1972 erschienen ist, so muß man Kohlenberg zu den frühen Mahnern vor den Risi- 
ken der Atomkraft, vor dem Waldsterben oder chemisch denaturierten und vergifte- 
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ten Nahrungsmitteln zählen. Bei näherer Betrachtung erweist sich das "Aufklä- 
rungswerk" jedoch als ein aus allen Fugen geratenes, ökologisch aufgemotztes Te= 
aktionäres Pamphlet mit gewissen Ambitionen ins Kosmische. 


Um was geht es im einzelnen? Unter dem Leitthema "Das veruntreute Paradies” er- 
örtert Kohlenberg das Waldsterben - "Wo der Wald nicht mehr rauscht" (S. 111 ff.) 
-, die Folgen der chemischen Insektenvernichtung (S. 121) und der Verpestung der 
Luft durch Industrieabgase (S. 122). Weitere Aspekte sind: "Die Wüste wächst" (124 
ff.), "Die Gewässer sterben" (S. 150 ff.), "Das vermarktete Tier", wo es sowohl um 
die Ausrottung von Tierarten als auch um die Aufzucht von Schlachtvieh geht (S. 
189 ff.). Vielem, was er in den Kapiteln "Das Gift im Essen" (S. 274 ff.) oder 
"Verfluchte Wohnmaschinen" (244 ff.) schreibt, kann man nur zustimmen. Doch es 
mutet schon einigermaßen merkwürdig an, wenn er in seiner Kritik an der Atom- 
energie -— "Der unsichtoare Tod" (S. 357) - aus der Betrachtung alter Mytnen die 
Schlußfolgerung zieht, daß es vermutlich "vor langer, historisch richt faßbarer Zeit" 
schon einmal eine Atom-Katastrophe gegeben habe. Däniken läßt grüßen? 


Unter der Überschrift "Das falsche Leben" (S. 294 ff.) widmet Kohlenberg sich den 
"Sntordnungs- und zivilisationskrankheiten", z.B. den Allergien. Besorgt weist er 
darauf hin, daß ein hoher Anteil Jugendlicher nicht voll berufsgeeignet ist, daß die 
Zah! der Frührentner zunimmt, daß mehr und mehr Menschen an Herz- und 
Kreislaufkrankheiten sterben etc. (S. 256 f.). Ursachen dafür sieht er in 
Bewegungsarmut, vor allem äber in einer Verweichlichung (Leben in geheliz- 
ten/klimatisierten Räumen), in einem unnatürlichen Lebensrhythmus, in unserer 
naturwidrigen Ernährungsweise etc. (S. 298). Außerdem erörtert er die zunehmenden 
psychischen Schäden, weist auf dies schädlichen Folgen von Fernsehen (S. 299 
ff.), Sex und Alkohol hin (S. 301 ff.), beschäftigt sich schließlich mit Drogen- und 
Wedikamentensucht. Abgesehen von der sehr oberflächlichen Darstellungsweise, der 
Reproduktion aller gängigen Klischees und den allzu kurzschlüssigen (Fehl- 
)Urteilen, könnte man ihm in manchem durchaus zustimmen. Überraschend - oder 
vielmehr "logisch" allerdings seine Schlußfolgerung: nicht soziale Reformen werden 
gefordert, sondern ganz im Stile der alten konservativen Kulturkritik, zitiert er 
den Psychiater Hans Bürger-Prinz mit der Forderung nach "moralischen Auffangsy- 
stemen" (S. 331). 


ANTHROPOLOGIE: 


Kohlenberg beginnt seine Abhandlung mit einer ausfünrlichen Darstellung des 
"rätselhaften Wesens Mensch" (S. 15 ff.}. Von Konrad Lorenz und Arnold Gehlen 
abgesehen (dessen Hauptwerk "Der Mensch" er in der Auflage von 1966 (zuerst 
1940) zitiert), bezieht er sich im wesentlichen auf anthropologische Klassiker, d.h. 
Literatur vor allem aus dem 19. Jahrhundert, z.B. Darwin (1859), Haseckel (1868), 
Ranke (1897), Klaatsch (1899), Frazer (1890) usw. Dagegen wäre nichts einzuwen- 
den, legt doch, im Gegenteil, die Verarbeitung von solchen Originalquellen ganz 
allgemein die Verinutung wissenschaftlicher Reälichkeit nahe. Hier allerdings eni- 
steht der Eindruck, daß der Verfasser erstens sein Wissen aus Lexika älteren Da- 
tums bezogen hat (inklusive der Hinweise auf weiterführende Literatur) und daß er 
zweitens die anthropologischen Theorien und Debatten des 20. Jahrhunderts, ins- 
besondere seit 1945, entweder nicht kennt oder als Belegauellen seines "Menschen- 
bildes" für ungeeignet hält. 


Wie sieht nun dieses Menschenbild aus? Soweit sich seine 2.T. recht widersprüchli- 


che, viele Fragen ofien lassende Darstellung zusammenfassen läßt, ist der Mensch 
für Kohlenberg ein von seinen biologischen Anlagen determiniertes: Wesen vermut- 
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lich kosmischer Herkunft. Als "Naturwesen" wird der Mensch von Kohlenberg mit 
relativ deutlichen Konturen gezeichnet - und wer Lorenz kennt, kann sich das 
Fehlende denken: Der Mensch braucht von Natur aus sein Revier und sein sein 
Eigentum. Das Streben nach Erweiterung des Lebensraumes, Selbstschutz und Ar- 
terhaltung gehören für Kohlenberg zu den "Grundlagen des Lebens". (S. 29 ff.). Vor 
allem jedoch wird menschliches Verhalten durch den "Aggressionstrieb"! bestimmt: 
. Das "Ringen um Lebensraum, der Wille zur Selbstbehauptung sowie Zweikampf und 
Krieg gehören ... auch in der Natur zu den Prinzipien des Lebens. Sie dienen der 
Erhaltung der Art nach den Gesetzen der 'natürlichen Auslese', gleichzeitig aber 
auch dazu, das Überhandnehmen einer Art zu verhindern. Beispiele von Selbst- 
regulierung finden sich in der Natur überall ..." (S. 93). Unter heutigen Verhält- 
nissen, d.h. seit der Mensch sich "aus den Gesetzmäßigkeiten der natürlichen Le- 
bensgemeinschaft der Erdennatur" gelöst hat, seien Kampf und Krieg jedoch als 
"Diologisches Regulativ" völlig ungeeignet (S. 100) - eine Auffassung, die übrigens 
auch schon von den "fortschrittlicheren" der NS-Rassenhygieniker vertreten wurde. 


Vehement wendet Kohlenberg sich gegen das - von der Ethnologie, wie er be- 
hauptet, widerlegte - "Dogma von der Gleichheit aller Menschen” (S. 272). Vor dem 
Ersten Weltkrieg habe "der Abendländer" sich der Illusion hingegeben, "der durch 
die Natur geschaffenen Regulative entraten zu können". Doch die (scheinbar 
durchaus vernünftigen) Ziele von Philantrophen aller Art, von Humanisten, Soziali- 
sten und Klerikern?2, denen Kohlenberg "wahrhaft humanitäre Gesinnung und Akti- 
vität” gar nicht abstreiten will, hätten zu "ungeahnt schrecklichen Folgen" geführt 
- "so wie auch die 'Befreiung’ der Neger in den USA ..., die soziale Lage der 
dortigen Farbigen nur verschlimmert, die Vereinigten Staaten aber in eine heute 
aussichtslos erscheinende Situation geführt hat" (S. 95). 


Die Frage, ob ein dauerhafter "Menschheitsfrieden" möglich ist, müßte auf diesem 
Hintergrund eigentlich verneint werden (S. 89 ff.). Doch es ist wohl die eigentüm- 
lich nebulös bleibende kosmische Dimension des Menschen, die Kohlenberg dennoch 
weiter hoffen läßt. Was es damit auf sich hat, läßt sich nur aus einigen verstreu- 
ten Bemerkungen erahnen. So bemerkt Kohlenberg eher beiläufig, daß der Mensch 
"aller Wahrscheinlichkeit nach kein Geschöpf der Erde" sei, weshalb "er sich dieser 
ihm fremden Umwelt niemals so recht angepaßt, ihre gewachsene Ordnung nicht 
verstanden" habe. Statt dessen sei es ihm - mit zunehmendem "Erfolg" seit An- 
bruch der Moderne - darum gegangen, sich die Natur unterwerfen (S. 119). 


KULTURKRITIK: 


Schon beim Durchblättern fällt auf, daß daß Kohlenberg voll in der kulturpessimi- 
stischen Tradition der ersten Jahrhunderthälfte steht?: mag der Wald auch sterben, 


ı Wie Lorenz, beruft sich Kohlenberg für die "Natürlichkeit" aggressiven Verhal- 
tens auf die urtümliche Furcht des Menschen - vor Dunkelheit, Kälte, Hunger etc., 
auch vor seinesgleichen - als gewaltsame Auseinandersetzungen auslösende Fakto- 
ren (S. 95). Doch die Gleichsetzung kindlicher Aggressivität, von Zweikämpfen, 
Gladiatorenkämpfen, Sportkämpfen (als harmlose Möglichkeit zur Abfuhr aggressiver 


Spannungen) und Krieg ist ebenso willkürlich, so ideologisch-suggestiv wie bei Lo- 
renz selbst. 


? Kohlenberg nennt beispielhaft: Henri Dunant, Friedrich v. Bodelschwingh, Alfred 
Nobel, Bertha von Suttner, Albert Schweitzer (S. 94). 

®° Er beruft sich immer wieder auf Spengler, übernimmt z.B. dessen organizistisches 
Kultur-Modell und dessen Geschichtsphilosophie. 


mögen chemisch vergiftete Nahrungsmittel, Radioaktivität, Fluglärm usw. auch als 
"moderne" Probleme hinzugekommen sein - letztendlich ist das Grundübel heute wie 
damals die Verstädterung. 


Die "Stadt" ist für Kohlenberg Synonym für die "sterbende Zivilisation" (203 fTf.). 
Wie die USA ihm überhaupt eine Projektionsfläche von Horrorvisionen aller Art sind 
(S. 387. ff.), ist New York "die Stadt" schlechthin. Hier erkennt er "Zustände der 
Anarchie" (S. 206 ff.), es herrschen kollektive Gewalt, die Gesetze des Dschungels. 
Überall sieht er Müll, Drogen, Verkehr, Hektik (216 ff.), und über allem dröhnt der. 
Lärm von Autos, von Flugzeugen und die "Musik des Untergangs" (Hesse) (S. 232 
ff.). Städte sind "Parasiten"; die historische Abhandlung zur Entstehung von Staa- 
ten und Städten endet mit der Feststellung, daß auch das Machtstreben seine 
Wurzeln in der städtischen Zivilisation hat: "Die Idee vom Großreich ergab sich 
zwangsläufig aus der jedem Organismus eigenen Tendenz zur Ausweitung" ... "der 
Tempel [wurde] zum Bankinstitut, die ganze städtische Gesellschaft zu einer 
Brutstätte des Atheismus und Nihilismus mit der Tendenz, fortschreitend WENSREIE 
Erfolge zu erringen" (S. 101). 


Folgen der Verstädterung sind im wesentlichen: der Verlust des Wissens um die 
kosmische Bezogenheit des Menschen, der Verlust des Wissens um die Nichtigkeit 
des Erdendaseins, der Verlust des Wissens um die Unzerreißbarkeit der 
Generationenkette, der Verlust des Wissens um die Naturgesetzlichkeit der Ehe, der 
Verlust des Wissens um die Unverletzlichkeit des Lebens, der Verlust des Wissens 
um die Unantastbarkeit des Eigentums‘ , der Verlust des Wissens, daß Wahrhaftig- 
keit Grundlage des Lebens ist (S. 77 ff.). Infolge eines falsch verstandenen Postu- 
lates individueller Freiheit würden Prinzipien des Gemeinschaftslebens - "kosmi- 
sches Bewußtsein, religiös bestimmte Verantwortlichkeit der Natur, dem Mit- 
menschen, dem eigenen Volk gegenüber, Familiensinn und Tradition, Sittsamkeit, 
Ehrgefühl, Achtung vor Leben und Besitz anderer, Wahrheitsliebe. und Redlichkeit 
der Gesinnung" zunehmend als Zwang empfunden (S. 86). 


Individualismus, Mißbrauch der Freiheit, nicht zuletzt auch die bevorstehende 
"Herrschaft der -Massen" (S. 332 ff.) finden sich schon in zahllosen "kulturkriti- 
schen" Abhandlungen der ersten Jahrhunderthälfte. Und Kohlenberg läßt es sich 
nicht nehmen, alle klischehaften Eigenschaften des Massenmenschen noch einmal 
abzuarbeiten: Anonymität, Fehlen persönlicher Verantwortlichkeit, Dominanz von 
Trieben und Gefühlen gegenüber der Vernunft, niedriges Intelligenzniveau und die 
Bereitschaft, sich Demagogen zu unterwerfen. Nicht zu vergessen Vereinsamung, 
Frustration, Manipulation ... Wie schon die "Erfinder" des. Massenmenschen, Gabriel 
Tarde u. Gustave Le Bon, lamentierten, ist Vermassung untrennbar von Verstäd- 
terung (S. 332 ff.), und Vermassung und Dekadenz der führenden Schichten hätten 
immer zu Abstieg und Verfall der Kulturen geführt. Kein Wunder, daß einem alles 


so bekannt vorkommt: seitenlang scheint ihm Ortega y Gasset direkt in die Ma- 
schine diktiert zu haben .... 


Ein Indiz der "sterbenden Zivilisation" ist für Kohlenberg die von ihm sinnigerweise 
unter der Überschrift "Brot oder Tod" abgehandelte "Bevölkerungsexplosion" (S. 259 
ff.). Daß "die Natur" (wieso plötzlich dieser Anthropomorphismus?) bestrebt sei, "die 
Spezies Mensch auf unserem Planeten in Grenzen zu halten" bedarf für Kohlenberg 
keiner weiteren Diskussion. Während sie zu diesem Zweck früher die "Regulative" 
Kindersterblichkeit £szuchentod wählte, geschieht dies jetzt durch Nahrungsmangel 
(Ss. 267 f.). Während in Indien, Lateinamerika und anderen "unterentwickelten" 


4 Eigentum als "natürliches" Bedürfnis; Verweis auf K. Lorenz. 
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Ländern die Geburtenzahlen rapide steigen, sinken sie in den Industriestaaten, was 
u.a. zur "Vergreisung" der Bevölkerung führen wird. Die Ursachen dafür sind rasch 
benannt: "Eine mißverstandene humane Gesinnung im Verein mit den technischen 
Errungenschaften und organisatorischen Erfahrungen der Zivilisation hat einerseits 
zur Unfruchtbarkeit der Böden ... geführt, andererseits die Bevölkerungsexpiosion 
bei den 'Unterentwickelten' verursacht." (S. 272). 


Doch was ist dagegen zu tun? Weltanschaulich verblendet und uninformiert über 
ethnologische und biologische Tatsachen will der Zivilisationsmensch, so Kohlen- 
berg, der unabwendbar scheinenden Welthungersnot auf 2 Wegen begegnen: einer 


seits strebe er - unter Berufung auf das "Dogma von der Gleichheit aller Men- 
schen" - eine einheitliche Weltbevölkerung mit einheitlichem Verhalten an, z.B. 


durch erzieherische Maßnahmen. Andererseits setze er blind auf Fortschritt, tech- 
nische Mittel, "wissenschaftliche Anbaumethoden" etc. Doch alle Entwicklungshiife 
habe bisher nur destruktiv gewirkt. Die Annahme, daß die Menschen gleich seien, 
hält Kohlenberg für einen verhängnisvollen Irrtum. Und das bezieht sich nicht nur 
auf die rechtliche, sondern ebenso auf die biologische Dimension: "Der Inder wie 
der Andino nimmt Hunger und Tod als ein von den Göttern auferlegtes Schicksal 
hin. Oftmals begreift er gar nicht recht, warum der fremde Arzt ihm helfen will". 


Alle Maßnahmen zur Bekämpfung der "Überbevölkerung der Erde" - Familienplanung, 
Produktionssteigerung, Erschließung neuer Nahrungsquellen usw. - "entspringen 


'einer materialistisch-positivistischen Geisteshaltung". Eine Rettung (für wen? wo- 
vor? warum überhaupt "Rettung"?) kann nur von innen her erfolgen, "äurch eine im 
Geistigen wurzelnde Revolution" - wobei der Erfoig fraglich bleibt (S. 272 ff.). Im 
Zusammenhang mit der Kritik an den Zivilisationskrankheiten etc. kommt Kohlenberg 
später nochmals auf diese Frage zurück; er schreibt: "Die durch die medizinische 
wissenschaft und soziale Hilfsmaßnahmen zivilisierter Nationen bewirkte und ge- 
förderte Zunahme der Bevölkerung in den Entwicklungsiändern über deren naturge- 
setzliche Begrenzungen hinaus ... wird die ganze Menschheit in Hungersnöte, Krisen 
und Kriege stürzen. Andererseits dürfte das Einstellen ärztlicher und sozialer Be- 
treuung zu dem gleichen Ergebnis führen. Die natürliche Ordnung der Dinge, einmal 
gestört, ist vom Menschen nicht wieder herstellbar" (S. 234). Was mit "Rettung" ge- 
meint sein könnte, wird damit nicht transparenter. 


ZUKUNFTSPROGNOSEN: 


Von sozialen und politischen Veränderungen ist - so Kohlenberg - längst nichts 
mehr zu erwarten. Im Gegenteil: Infolge einer "sich seuchenartig ausbreitenden 
Geistes- und Willensschwäche, einer allgemeinen Lethargie und Verdrossenheit, des 
fortschreitenden Verfalles von Sitte, Moral und Ordnung arbeiten in West und Ost 
die Staatsapparaturen ... von Tag zu Tag schwerfälliger". Und um von inneren 
Schwierigkeiten abzulenken, mischen sie sich in die Angelegenheiten anderer Völker 
" (S. 409 f.). Überhaupt seien die bedeutendsten Staatsmänner des 20. Jahrhunderts 
Verbrecher gewesen oder hätten sich in Charakter und Verhaltensweisen der Sphäre 
des Kriminellen zumindest genähert: Wie schon Lord Kitchener erkannte, habe es 
Churchill an "moralischer Integrität" gefehlt und Stalin war in seiner Jugend 
Bankräuber. Roosevelt dagegen "mogelte" die USA unter dem Vorwand von Humani- 
tät und Freiheit in den Zweiten Weltkrieg, während es Goch nur um die Prefite der 
Rüstungsindustrie gegangen sei (das mag einen Hinweis auf Kohlenbergs USA-Phobie 
liefern); Truman ließ die Atombembe auf Hiroshima werfen (S. 391). Auch #itler 
wird wegen der Judenvernichtung in die Verbrecher-Liste aufgenommen, doch ist er 
eben nur einer von vielen. Der "sittliche, das heißt: der normale Mensch ... sieht 
sich diesen Machenschaften hilflos ausgeliefert". Weigerte er sich zu gehorchen, 


"wurde er vor das Kriegsgericht der eigenen Nation gestellt", andernfalls "vom 
siegreichen Gegner abgeurteilt". Der moderne Krieg sei "zu einer Farce entartet‘. 
Der US-Soldat, der in Vietnam fällt, "besorgt die Geschäfte der Rüstungsindustrie" 
(3.7392). 


Wer nun anfangs womöglich auf die Idee kommen könnte, Kohlenberg setze zur 
Rettung der Menschheit auf Bürgerinitiativen, die Friedensbewegung oder überhaupt 
im weitesten Sinne grün-rote Politik, sieht sich schwer getäuscht, denn die An- 
hänger solcher Strömungen sind für ihn mindestens ebensolche Verbrecher wie ihre 
Gegner. Gerade "die rational oft schwer faßbaren Aggressionen heutiger 'Friedens- 
kämpfer', ob sie nun gegen wirtschaftsimperialistische Kriege in Vietnam oder 
Biafra zu Felde ziehen oder gegen die brutale Unterdrückung der vorgeblich 'be- 
freiten' farbigen Minderheiten in den USA" sollen beweisen, wie tief der aggressive . 
"Urtrieb" im Menschen verwurzelt ist. Sie "kämpfen für Freiheit und Gerechtigkeit, 
indem sie Kaufhäuser in Brand stecken, Andersdenkende verprügeln ... dies alles 
mit einer pathologischen Inkonsequenz, die ein Symptom zerfallender Kulturen ist" 
(S. 99). Doch auch in dieser "Gleichbehandlung" von Kapitalisten, Imperjalisten etc. 
und ihren Gegnern kommt ein für die esoterische Variante konservativer Kulturkri- 
tik typisches Argumentationsmuster zum Ausdruck. 


Ob unser Schicksal von einer außerirdischen Macht bestimmt wird, wisse man nicht 
- und das sei ohnehin Sache des Glaubens. Doch die Naturwissenschaften hätten 
allumfassende Gesetzmäßigkeiten im Ablauf ‘der Naturvorgänge festgestellt, die 
Prognosen für kulturelle und gesellschaftliche Entwicklungen erlauben. Kulturen 
sind für Kohlberg (mit Spengler) Organismen. Aus ihrem Aufstieg und Fall läßt 
sich - im Prinzip - auch die Zukunft der westlichen Zivilisation vorhersagen (S. 
27, 34 ff.). Darüber hinaus gebe es andere Ziele, die sich jedoch mit dem be- 
grenzten Menschenverstand nicht erfassen lassen, sondern nur über den Weg nach 
innen zu erkennen und zu verwirklichen sind (S. 452). Wie Kohlenberg gleich zu 
Anfang seines Werkes erklärt, sind Atomkrieg, Erd-, Luft- und Wasserverseuchung, 
Hungersnöte, Auflösung der bürgerlichen Ordnung etc. nur "sekundäre Erscheinun- 
gen", Folgen eines tiefer sitzenden Krebsschadens. Und um bis zu den Wurzeln des 


Übels vordringen zu können, müssen wir "jene kosmische Sicht ... erlangen", die 
uns zur Abwehr befähigen könnte (S. 14 f.). Glücklicherweise, meint Kohlenberg, 
lasse sich - "Im Zeichen des Wassermannes" (S. 445 ff.) - eine Tendenz dazu in 


der "breiteren Bevölkerung" erkennen (in derselben Bevölkerung, die er über 400 
Seiten als materialistisch, egoistisch, borniert etc. abgekanzelt hat ...). Sie zeige 
sich in der Hinwendung zu Metaphysik und Esoterik, zu Theosophen, Anthroposo- 
phen, Lebensreformern - und Ufologen. Zwar geht er nicht soweit, sich explizit zu 
ihnen zu bekennen, doch aus der Art, wie er sie verteidigt - sie würden zu Un- 
recht als Phantasten, Spinner lächerlich gemacht, das sei die "hybride Dreistigkeit 
des Unwissens" (S. 459 f.) - läßt keinen Zweifel offen, was er darüber denkt. Und 
sie sind es offensichtlich auch, von denen er den "Aufbruch in bisher unbetretenes 
geistiges Neuland" erwartet, den "Aufbruch zu einer gänzlich neuen Bewußtsein- 
sebene, von deren Höhe aus die politischen, kommerziellen oder ideologischen Ge- 
gensätze, wie sie seit fünf Jahrtausenden unsere mittelmeerisch-abendländische 
Kultur bestimmten, ebenso bedeutungslos erscheinen müssen wie die einseitig mate- 
rialistischen Zukunftsprognosen mancher Futurologen" (S. 461). 


Abschließend noch eine Bemerkung zu der "Machart" dieses Buches. Es soll offen- 
sichlich eine breite Leserschicht ansprechen. Deshalb wäre es verfehlt, es nach 
Maßstäben wissenschaftlicher Korrektheit 'etc. zu kritisieren. Nicht zuviel erwartet 
ist es allerdings auch von einem populärwissenschaftlichen Autoren, daß er den je- 
weils aktuellen Forschungsstand kennt und nicht - wie hier - vor allem aus 
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Quellen des 19. Jahrhunderts (Anthropologie) und der ersten Hälfte des 20. Jahr- 
hunderts schöpft (z.B. Kulturgeschichte). Nichts auch gegen umfassende Belesenheit, 
aber einen wesentlichen Teil seiner Erkenntnisse hat K. offenbar aus der Zei- 
tungslektüre gewonnen, wobei die Aachener Volkszeitung und die Reform-Rundschau 
seine Lieblingsblätter sind. Insgesamt erinnern seine Ausführungen oft an eine Art. 
bildungsbürgerliches Stammtisch-Geschwätz, so wenn eS auf wenigen Seiten um die 
Hemmungslosigkeit, mit der die USA die Natur ausplündern, die Gottesvorstellung 
der Puritaner, die Verwissenschaftlichung der Seefahrt, die moderne Agrartechnik, 
.den Niedergang des alten Ägyptens und Imperium Romanums durch Einführung von 
Monokultur bzw. Pachtsystem, die Folgen des Kolonialismus in Afrika, Baldur 
Springmanns Konzept zur Erneuerung des "bodenständigen Bauerntums” und etliches 
mehr geht (S. 130-134). Ebenso typisch ist das Zitieren irgendwelcher wissen- 
schaftlicher Autoriäten für Banalitäten, z.B. wenn Henry W. Brosin, der ehemalige 
Präsident der American Psychiatrie Association für die bedeutungsschwere Er- 
kenntnis bemüht wird: "Wir brauchen dringend eine Neubestimmung unserer Ziele 
und Ideale" (S. 347). Teilweise handelt es sich, was dem "normalen Leser" zwangs- 
läufig verborgen bleiben muß, bei den herbeizitierten "Experten" um schriftstel- 
lernde Amateure, so z.B. bei den als Belastungszeugen für die katastrophalen Fol- 
gen der "Bevölkerungsexplosion"” genannten Paul Ehrlich und und Claus Jacobi 
(derzeit Chef der Bildzeitung). Mit dem "Hamburger Professor Dr. Jürgensen" (S. 
217) ist vermutlich der Kieler Anthropologe Hans Wilhelm Jürgens gemeint, der sich 
1960 mit einer Arbeit über die erbbiologischen Grundlagen der "Asozialität" habili- 
tierte und u.a. in mehreren afrikanischen Ländern rassenanthropologische Studien 
betrieb, wovon einige Forschungsergebnisse ("The Face of Africa") 1975 in einem 
Verlag der rassistischen "Northern League" (USA) erschienen sind. 


32 


DIE HUMBOLDT-GESELLSCHAFT 


Humboldt-Gesellschaft für Wissenschaft, 
Kunst und Bildung e.V. 
gegr. 12. Mai 1962 


Adresse: Büro Dr. Herbert Kessler, 
Riedlach 12, 6800 Mannheim 31 0621/ 
771235 


Präsident: Prof. Dr. Erwin Stein 
Vorstandsvorsitzender: Prof. Dr. Herbert 
Kessler 


Sokratische Gesellschaft e.V. 

gegründet ca. 1975 

Adresse: Büro Dr. Kessler, Riedlach 12, 
6800 Mannheim 


Goldene Humboldt-Medaille: vergeben in 
Abstand von 1-2 Jahren, im Rahmen 
eines Festaktes; 

Empfänger bisher: C. Haensel, E. Derra, 
E. Schaper, P. Luchtenberg, K. Kereny, 
C. Orff, K. Lorenz, Th. Schieder, W. Vv. 
Braun, A. Portmann, H.-J. Kallmann, W. 
Heitler; 1981: Ernst Jünger, 1983: D. 
Sternberger, 1985: Heinrich Harrer; 


Silberne Humboldt-Medaille (bisher erst 
2 x vergeben): Hans Tietgens, Hanno 
Beck; 


wird verliehen an 
Wissenschaftler, 


Humboldt-Plakette: 
herausragende 
Schriftsteller, Künstler; 
bisher: W. v. Scholz, 
Henschele, K. v. -Dürckheim, F. F. Vv. 
Unruh, M. Hausmann, H. Pongs, E. Egli, 
G.Fussenegger, F. Usinger, H. Sachsse, 
H. Schipperges 

Qu.: Handbuch der Kulturpreise. Köln: 
Dumont 1985 


‘sicherheit einschränkte., 


E. Bacmeister, ©. 


Alexander von Humboldt (1769-1859) 
war Naturforscher und. Geograph. Um 
1800 unternahm er ausgedehnte For- 
schungsreisen in Südamerika. An- 
schließend lebte er längere Zeit in Pa- 
ris, wo er seine Reiseerfahrungen aus- 
wertete. Mit seinen Vorlesungen an der 
Berliner Universität 1827/28 eröffnete 
eine Blütezeit der Naturwissenschaften 
in Deutschland. 1829 bereiste er Ruß- 
land bis nach China. Pflanzen, Berge 
und Flüssen wurden nach ihm benannt, 
und als Wissenschaftler, der den Geist 
der deutschen Klassik mit der moder- 
nen Naturforschung vereinte, ist er bis 
heute bekannt. 

Sein Bruder Wilhelm von Humboldt 
(1767-1835) war Gelehrter und Staats- 
mann. Seine Tätigkeit beim Berliner 
Kammergericht gab er bald wieder auf, 
um sich ganz seinen Studien zu wid- 
men. Er war mit Goethe, Schiller (an 
dessen "Horen" er zeitweise mitarbei- 
tete), F. H. Jacobi und F. A. Wolf be< 
freundet. Zunächst beschäftigte er sich 
vor allem mit der Frage nach den 
Grenzen der Wirksamkeit des Staates, 
wobei er dessen Aufgaben auf den 
äußeren Schutz und die innere Rechts- 
In den 90er 
Jahren traten dann ästhetische Pro- 
bleme in den Vordergrund. 1801-1809 
war Humboldt preußischer Gesandter in 
Rom, kehrte dann als Leiter des Kul- 
tus- und Unterrichtswesens nach Ber- 
lin zurück. Sein Name wird bis heute 
mit der von ihm konzipierte Universi- 
tätsreform verbunden. 1910 ging er als 
Gesandter nach Österreich (war u.a. 
1814/15 ein Vertreter ‚Preußens auf 
dem Wiener Kongreß), 1917 nach Lon- 
don. Von seinem Amt als Minister für 
die ständischen und kommunalen An- 
gelegenheiten (1819) trat er schon 
kurz nach Ernennung wieder zurück, Er 
verfaßte in den folgenden Jahren etli- 
che Bücher, von: denen die sprach- 
philosophischen Werke bis in die Ge- 
genwart von Bedeutung sind. 
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6. 


Selbstdarstellung der Hum- Die Humboldt-Gesellschaft hält jährlich im 1. Halbjahr 
— _ „(Frühjahr) eine öffentliche Akademie-Sitzung in einer 

BOldE Tee See VO Seert Stadt der Bundesrepublik Deutschland, in Berlin oder im 
losung ! Ausland ab. So fanden erfolgreiche Akademie-Sitzungen 
in Amsterdam, Basel und Zürich statt. Bei diesen Akade- 
1. mie-Sitzungen wird ein Generalthema aus der Sicht meh- 
reter wissenschaftlicher und künstlerischer Disziplinen 


Die Humboldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und erörtert. — 
Bildung e.V. ist am 12. Mai 1962 in Mannheim gegründet Alljährlich findet im 2. Halbjahr (Herbst) eine Synthema- 
worden mit dem Ziele, zwischen den Natur- und den Gei- Tagung statt, z. Zt. in Schlangenbad’Taunus, die einen 
steswissenschaften sowie zwischen den Wissenschaften ganz eigenen Charakter besitzt. 
einerseits, den Künsten und der Bildung andererseits 5 
Brücken zu schlagen. Die Humboldt-Gesellschaft versucht Symposien oder Bankette und künstlerische Darbietungen 
demgemäß, die Ganzheit des Menschen in kultureller runden sowohl die Akademie-Sitzungen als auch die Syn- 
Kreativität und Verantwortung anzusprechen. ihema-Tagungen ab. Auch Ausstellungen sind bereits 
durchgeführt worden. 

= Großen Anklangs erfreuen sich die kulturgeographischen 
Die Humboldt-Gesellschaft fördert die Alexander- und Wil- Exkursionen, die von Frau Professor Dr. Gudrun Höhl 
helm von Humboldt-Forschung und bemüht sich, im Gei- (Geographisches Institut der Universität Mannheim) vor- 
ste der Brüder Humboldt für unsere Zeit zu wirken. bereitet und geleitet werden. 


7. 
3. Leiter des Amtes für Forschung ist Professor Dr. phil. Han- 


no Beck (Universität Bonn), der durch seine Arbeiten über 
Toleranz gehört zu den Grundprinzipien der Humboldt- Alexander von Humboldt international bekannt geworden 
Gesellschaft. Leitthemen sind die Polarität als Weltprinzip, ist. Aufgaben des Forschungsamtes: Einrichtung von Ar- 
die Einheit in der Vielfalt, also eine Förderung des beitskreisen, Herausgabe wissenschaftlicher Publikatio- 
menschlichen Miteinanders und ein Abbau des Gegenein- nen, Vorbereitung der FEorschuingeunlemehmen? u 
anders. Das Ganze wird ebenso ins Blickfeld gerückt, wie Humboldt-Gesellschaft u. a. 
seine Glieder. 

8. 
4. 

Das Amt für Auslandsreisen der Humboldt-Gesellschaft - 
Als Mitglied ist jedermann willkommen, der die Ziele der Leiter: Horst Dörre - ist bestrebt, auf seinen großen und 
Humboldt-Gesellschaft aktiv oder passiv unterstützen will. kleineren Reisen kulturgeorgraphische Kenntnisse zu ver- 
Der Mindestbeitrag für natürliche Personen beträgt DM mitteln. Dabei wirken jeweils Experten mit. 
75,-, für Ehepaare desgleichen, für kleinere Gruppen und 
Firmen DM 90,-, für Verbände und große Firmen DM 
400,- jährlich (Stand vom 1. 1. 1987). Die Mitglieder der 
Humboldt-Gesellschaft erhalten kostenlos die Veröffent- 
lichungen der Gesellschaft. 
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Das Humboldt-Zentrum Berlin und der Ortsverein Mann- 
heim führen in selbständiger Regie Veranstaltungen 


durch, die unsere Programme reichhaltig ergänzen. Wei- 


2. tere Orlsvereine können gegründet werden. 


Die wissenschaftliche und literarische Tätigkeit der Hum- 10. 
boldt-Gesellschaft wird von ihrem Akademischen Rat ge- 
tragen, der sich durch Zuwahlen auf Lebenszeit ergänzt. 
Dem Akademischen Rat gehören namhafte Wissenschalt- 
ler, Schriftsteller und Künstler an. 


Die Humboldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und 
Bildung e.V. gibt im eigenen Verlag Veröffentlichungen 
heraus, und zwarin den Reihen „Abhandlungen”, „Beiträ- 
ge”, „Kleine Schriften” und „Ensemble”. Über die erschie- 


nenen Titel unterrichtet ein ausführliches Informations- 


i iti önlichkei- 
Zur Mitarbeit im Akademischen Rat werden Persö blatt, das angefordert werden kann. 


ten vorgeschlagen, die sich durch beachtliche Leistungen 
in einem Fach ausgezeichnet haben und geistige Aufge- 


schlossenheit auch für die Probleme anderer Wissen- 
schaften und kultureller Strömungen in unserer Zeit besit- 
zen, ebenso Verantwortungsgefühl für den akademischen 
Nachwuchs sowie Sinn für Kunst und für eine gepflegte, 
geistig fruchtbare Geselligkeit. 
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Das laufende Geschehen spiegelt sich in den „Mitteilun- 
gen" der Humboldt-Gesellschaft, deren erster Band 362 
Seiten zählt. Die Folge 22 erscheint im März 1987. Veröf- 
fentlicht werden außerdem „Nachrichten und Berichte”. 


Die Mitglieder werden zusätzlich durch Rundschreiben in- 
formiert. 
4) 


BIOGRAPHISCHER ANHANG 
DIE MITGLIEDER UND PREISTRAGER DER HUMBOLDT-GESELLSCHAFT | 


Erst in jünster Zeit beginnt man sich dafür zu interessieren, mit welcher Selbst- 
verständlichkeit Wissenschaftler aller Disziplinen, die sich zum Nationalsozjalismus 
bekannt oder ihm zumindest sehr nahegestanden hatten, nach 1945 in der Bundes- 
republik ihre Karriere fortsetzen konnten. Sie behielten ihre Lehrstühle oder 
wurden. wenn sie aus den nun ja leider verlorenen "Ostgebieten" kamen, auf frei- 
werdende oder neu eingerichtete Professuren berufen, sie gründeten wissenschaft- 
liche Vereinigungen und Fachzeitschriften und besetzten dank eines rasch geschaf- 
fenen Beziehungsgeflechtes viele Machtpositionen im Wissenschaftsbetrieb - was ein 
wesentlicher Grund sein dürfte, weshalb man erst heute - siehe Heidegger-Debatte 
- die keineswegs geheime "braune Vergangenheit" etlicher Geistesgrößen zur 
Kenntnis nimmt und öffentlich macht. | 

Die Humboldt-Gesellschaft unterscheidet sich von anderen wissenschaftlichen Ver- 
einigungen, in denen man ebenso ehemalige Nazis findet, darin, daß sie erst 1962 
gegründet wurde. Die ohnehin nicht gerade überzeugenden Rechtfertigungen, man 
habe die Vergangenheit mancher Mitglieder nicht gekannt und in den "Aufbaujah- 
ren" auch anderes zu tun gehabt, als diese zu recherchieren, oder: bei der Vielzahl 
von Mitgliedern könne das eine oder andere "schwarze Schaf" schon einmal mit 
durchgerutsche sein, kann hier also nicht ernsthaft vorgebracht werden. Die Hum- 
boldt-Gesellschaft konstituierte sich ganz offensichtlich aus einer Gesinnungsge- 
meinschaft, und die wissenschaftsbiographischen Daten ihrer Mitglieder wie der 
Theoretiker, auf die sie sich vorwiegend beziehen, waren frei zugänglich!. 


So hättte jeder, der es wissen wollte, die Beteiligung Heinrich Schades an der NS- 
Rassenpolitik aufdecken können, zumal er - z.B. als Mitunterzeichner des "Heidel- 
berger Manifestes" - an seiner weltanschaulichen Bindung keinen Zweife) aufkom- 
men ließ. Dasselbe gilt für den Rassenanthropologen Wolf Bauermeister, den Volks- 
kundler Lutz Mackensen, den Psychologen Gerhard Pfahler, den Philologen Hermann 
Pongs, den Historiker Günther Franz oder die Philosophen Erich Rothacker, Fer- 
dinand Weinhandl (dessen Aktivitäten als Leiter der Wissenschaftlichen Akademie 
des NSD-Dozentenbundes Kiel doch im Kollegenkreis kaum verborgen geblieben sein 
kann) oder Leopold Ziegler (1881-1958), der schon lange vor 1933 als völkisch- 
konservativer Denker bekannt geworden war. Sie alle hatten ihre (kultur- 
)politischen Vorstellungen auch veröffentlicht?, so daß es nicht gerade .detektivi- 
schen Spürsinns bedurft hätte, diese zu ermitteln. 


Das gilt ebenso für viele Schriftsteller, die von der Humboldt-Gesellschaft ausge- 
zeichnet wurden oder deren Mitglieder sind, z.B. die Partei-Lyriker Bruno Brehm 
und Wilhelm Pleyer, den Nazi-Dichter Wilhelm von Scholz (um den es erst kürzlich 
einen '- reichlich späten - Skandal gab: die Stadt Konstanz verleiht Abiturienten 
für hervorragende Deutsch-Leistungen einen nach ihm benannten Preis, wogegen die 


I Alle biographischen Angaben stammen aus jedermann zugänglichen Quellen, d.h. 


Büchern, Zeitschriften, den üblichen Nachschlagewerken (Kürschner etc.). Schon aus 
Platzgründen konnten sie hier nicht mit aufgenommen werden, doch kann darüber 
auf Nachfrage Auskunft gegeben werden. 

& Vgl. z.B. die Publikationen von Pfahler zur "Erbcharakterologie", "Vererbung als 
Schicksal" (1932), "Ser Mensch und sein Lebenswerkzeug" (Erbcharakterologie, 
1954), von Mackensen: Sprache und Rasse. In: Nationalsozjalistische Monatshefte. 
Bd. 6 H. 61 (1935), S. 306-315; von Rothacker: Die Grundlagen und Zielgedanken 
der nationalsozialistischen Kulturpolitik. In: Die Erziehung im nationalsozialisti- 
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Schüler protestieren) oder Gerhard Schumann, der sich mit Gedichtbänden wie "Die 
Lieder vom Reich" (1935), "Wir dürfen dienen" (1937), "Lieder vom Krieg" (1941) 
einen Namen machte und 1936 den Nationalen Buchpreis erhielt. Zu erwähnen wäre 
auch der Schriftsteller Heinrich Zillich, dem 1937 die Ehre zuteil wurde, mit einem 
Roman auf der Liste "Geburtstagsbücher für den Führer" vertreten zu sein. Doch 
nicht nur Dichter und S£hriftsteller, deren Begeisterung für den Nationalsozialismus 
ja noch weniger "übersehbar" ist als dies bei manchen Wissenschaftlern möglich 
wäre, fanden in der Humboldt-Gesellschaft eine neue geistige und künstlerische 
Heimat. Auch bildende Künstler wie der für die nationa)sozialistische "Partei- 
Kunst" repräsentative Maler Ernst von Dombrowski (1896-1985) gehören dazu. Noch 
im Heft 25 der "Mitteilungen" (1989) werden seine posthum veröffentlichten "Le- 


bensweisheiten" als Erbauungslektüre angepriesen. 


Selbst wenn sie nach 1945 nicht im parteipolitischen Sinne als Nationalsozialisten 
auftraten, selbst wenn einige sich - wie sie behaupten bzw. danach, was über sie 
gesagt wird - innerlich von dem losgesagt haben, was sie vor 1945 dachten und 
taten, so fehlt doch eine nachvollziehbare Reflexion. Und wo überhaupt die eigene 
Haltung zum Nationalsozialismus thematisiert wird, geschieht dies eher mit verne- 
belndem als -mit aufklärendem Effekt. Geradezu typisch für diese Art der (Nicht- 
)Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit ist die Bemerkung Karlfried 
Graf Dürckheims gegenüber seinem Biographen Gerhard Wehr, er sei weder "Nazi" 
noch "Anti-Nazi" gewesen. Für jemand, der der SA angehörte und zehn Jahre im 
Dienste des NS-Regimes stand, eine merkwürdige Selbstetikettierung - wenn auch 
durchaus zu einer immer noch gängigen "Verführungs"-These passend, wonach zu- 
guterletzt Adolf Hitler der einzige Nationalsozialist war (vgl. Mitteilungen Folge 24, 
Dezember 1988, S. 727 f.). Fast ebenso seltsam mutet seine die realen Verflech- 
tungen von mystischem Denken und faschistischer Ideologie schlichtweg negierende 
Gegenüberstellung von Mystik und Nationalsozialismus an: obwohl er sich (in 
Freundschaft mit seinem Kollegen Ferdinand Weinhandl) schon als Student der My- 
stik zugewandt hatte, sei er "in 'nationalistischen und völkischen Idealen‘ befan- 
gen" geblieben. Erst in Japan bzw. durch die Begegnung mit dem Zen-Buddhismus 
es er wirklich geläutert worden (vgl. Mitteilungen Folge 24, Dezember 1988, S. 727 


Die meisten der Wissenschaftler und Künstler, die Nationalsozialisten gewesen wa- 
ren bzw. dem Nationalsozialismus nahegestanden hatten, blieben ihren politischen, 
sozialen und anthropologischen Werten allerdings auch nach 1945 treu. Das zeigt 
sich in ihren Publikationen ebenso wie in den Organisationen, in denen sie Mitglied 
sind oder wo sie als Referenten auftreten. Der eben erwähnte Heinrich Schade z.B. 
setzte sich weiterhin für bevölkerungspolitische Ziele aus der rassenhygienischen 
Tradition ein, und der Nazi-Poet Gerhard Schumann ist im rechtsradikalen "Deut- 
schen Kulturwerk europäischen Geistes" aktiv. 


Inzwischen ist jedoch eine Generation konservativer bis neofaschistischer Männer 
nachgewachsen, die zwar für sich persönlich die "Gnade der späten Geburt” in An- 
spruch nehmen können, nichtsdestoweniger jedoch an eine Geistestradition anknüp- 


schen Staat. Leipzig: Armanen 1933; Probleme der Kulturanthropologie. Der Kriegs- 
einsatz der deutschen Geisteswissenschaften. In: Systematische Philosophie. Hrsg. V. 
Nicolai Hartmann. Stuttgart: Kohlhammer i942; Die Kriegswichtigkeit der Philoso- 
phie. Bonn 1944; der Aufsatz von Weinhandl in H. Hagemeyer (Hrsg.), Europas 
Schicksal im Osten. 12 Vorträge der 4. Reichsarbeitstagung f. Schrifttumspflege bei 
dem Beauftragten des Führers für die gesamte geistige und weltanschauliche Er- 
ziehung der NSDAP. 2. Aufl. Breslau 1939 etc, 
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fen, die dem Nationalsozialismus an die Macht verhalf oder diesen sogar ideologisch 
untermauerte. 

So fungierte der Geograph Hanno Beck, Leiter des Amtes für Forschung der Hum- 
boldt-Gesellschaft und Träger ihrer silbernen Medaille, als Präsident des "Welt- 
bundes zum Schutze des Lebens" und trat am 14. 1. 1978 als Referent einer ge- 
meinsamen Veranstaltung von Deutscher Volks-Union (DVU) und Gemeinschaft Ost- 
deutscher Grundeigentümer (GOG) auf. | 
Der Soziologe und Politologe Lothar Bossle, Präsident des "Instituts für Demokratie 
Forschung", ist Mitbegründer des "Brüssewitz-Zentrums" und gehört dem Kuratorium 
"Ludwig-Frank-Stiftung" an. Er ist Mitglied des "Deutsch-Chilenischen Freundes- 
kreises" und publiziert u.a. in "student" (rfs), "report" (CARP), "Konservativ- 
heute", "Epoche". 

Der Schriftsteller Richard W. Eichler gehörte 1965 zu den Unterzeichnern der "Re- 
solution der 97" für die "Deutsche Nationalzeitung". Außerdem ist er Beisitzer im 
Präsidium des "Freien Deutschen Autorenverbandes" (FDA) und tritt als Redner bei 
neofaschistischen Veranstaltungen auf. Er ist Autor in "Nation Europa" und in dem 
von Bernhard Willms herausgegebenen "Handbuch der deutschen Nation" (Bd. 2). 

Es mag zunächst etwas erstaunen, den Schriftsteller Rolf Hochhuth, (geb. 1931) 
als Protagonisten der für die Humboldt-Gesellschaft repräsentativen "Weltanschau- 
ung" vorzufinden?. Dieses Image scheint er sich im wesentlichen durch seine Lau- 
datio auf Ernst Jünger erworben zu haben“. 

Noch mehr mag es auf den ersten Blick befremden, in diesem Zusammenhang auch 
den Philosophen und Pädagogen Fritz-Joachim von Rintelen genannt zu sehen, der 
während des "Dritten Reiches" an seiner christlich fundierten Geistphilosophie 
festhielt, sich weigerte, der NSDAP beizutreten, mit Kurt Huber befreundet und mit 
den Geschwistern Scholl gut bekannt war und 1943 der Verhaftung wohl nur ent- 
ging, weil er sich aufs Land zurückgezogen hatte. Nichtsdestotrotz gehört Rintelen 
in diesen Kontext, so 2.B. als Unterzeichner des "Aufrufs des Freiheitlichen Rates" 
zur Generalamnestie (1978, zusammen mit G. Frey, W. Nahrath, Oberst Rudel, v. 
Oven). 


Organisatorisch zeigt sich die Verflochtenheit zwischen der alten und neuen 
“Rechten in der auffälligen Repräsentanz von Mitgliedern und/oder Preisträgern der 
Humboldt-Gesellscahft in Vertriebenen-Organisationen: Der NS-Lyriker Bruno Brehm 
war im Vorstand von Witikobund und Sudetendeutscher Landsmannschaft aktiv; 
Richard W. Eichler war Generalsekretär der Sudetendeutschen Akademie der Wissen- 
schaften und der Künste und ist seit 1975 im Kulturreferat der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft tätig. Dem Philosophen und Literaturhistoriker Herbert Cysarz 
wurde 1961 der Sudetendeutsche Kulturpreis verliehen. Der Schriftsteller Otthinrich 
Müller-Ramesloh wurde 1980 mit der Johannes Gilhoff-Preis des Kulturkreises 
Mecklenburg ausgezeichnet; 1981 erhielt er die Kant-Plakette der Deutschen Ak- 
dademie für Bildung und Kultur München (weitere Preisträger: Heinrich Härtle, 
Sigrid Hunke und Hellmut Diwald), 1982 den Goldenen Ehrenring der "Deutschen 
Literatur" des Deutschen Kulturwerkes europäischen Geistes" sowie 1985 den Kul- 
turpreis der Landsmannschaft Mecklenburg. Heinrich Zillich wurde 1953 der Litera- 
turpreis des Südostdeutschen Kulturwerkes verliehen. 


3 Vgl. Hans Jürger. Kallmann über Rolf Hochhut, in Mitteilungen 25/1985, S. 
728-730 - mit einem Portrait Hochhuts von Kallmann 1986. 

4 Vgl. Rolf Hochhut, Täter und Denker. Profile und Probleme von Cäsar bis Jün- 
ger. Stuttgart: DVA 1987, vgl. dazu Mitteilungen 25/1989, S. 829. 


27 


Selbstdarstellung der Hum- 
boldt-Gesellschaft=: Verharm- 
losung! 


Die Autoren 


Herbert Cysarz 


Geboren 1896. Ende 1916 100% kriegsverwundet. 1919 Dr. phil., 
1922 Privatdozent, 1926 a.o. Professor an der Universität Wien. 
Seit 1928 ordentlicher Professor in Prag (Deutsche Universität) 
und seit 1938 in München. Seit 1951 i.R. 


(Letzter) Scherer-Preis 1923 der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften, Eichendorff-Preis 1938 der J. W. Goethe-Stiftung, Großer 
Kulturpreis 1961 der Sudetendeutschen Landsmannschaft. 


_ Bibliographie bis 1956 in „Grenzfall der Wissenschaft: Herbert 
Cysarz“, Frankfurt 1957. Seitherige Bücher: „Individuelle und 
kollektive Ethik” 1958, „Die dichterische Phantasie Friedrich Schil- 
lers“ 1959, „Das deutsche Nationalbewußtsein” 1961. „Prag im 
deutschen Geistesleben” 1961 und viele Aufsätze mehr. 


Werner G. Haverbeck 
Zur Zeit als Studienleiter und Betriebspädagoge tätig. Geboren 
am 28. 10. 1909 in Bonn. Studium der Vergleichenden Religions- 
wissenschaften, Philosophie und Geschichte in Bonn, München, 
Gerhard Pfahler Berlin, Heidelberg. Mitarbeiter an verschiedenen Zeitschriften. 
Geboren 1897 in Freudenstadt. Studium in Tübingen und Mün- 
chen. 1924 Höhere Prüfung für den Volksschuldienst an der Uni- 
versität Tübingen und Promotion. Ab 1924 Leiter der ersten Ver- 
suchs- und Ubungsschulklasse des Pädagogischen Seminars und 
Assistent am Pädagogischen Seminar in Tübingen. 1928 Habilita- 
tion für Pädagogik und Psychologie an der Universität Tübingen. 
1929 Berufung als Professor der Psychologie an das Mecklenburg- 
Schwerinsche pädagogische Institut in Rostock. 1930 in gleicher 
Stellung an die pädagogische Akademie in Altona, 1932 an die Pä- 
dagogische Akademie in Frankfurt a.M. 1934 Ordinarius für 
Psychologie und Erziehungswissenschaft Universität Gießen, 1938 
Universität Göttingen, im gleichen Jahr Berufung auf das Tübin- 
ger Ordinariat. Jetzt Emeritus (in voller Lehrtätigkeit) in Tübingen. 
Kriegsteilnehmer des ersten und zweiten Weltkrieges. 


Veröffentlichungen: „Das Gesetz der ethischen Wertung“ (Dis- 
sertation), Langensalza 1927. „System der Typenlehre”, Leipzig 
1929, 4. Aufl. 1943. „Vererbung als Schicksal“, Leipzig 1932. 
-Werum Erziehung trotz Vererbung?”, Leipzig 1935, 5. Aufl. 
1943. „Erbcharakterkunde, Gestaltpsychologie und Integrations- 
psychologie” (Ostermeyer und Lotz), Leipzig 1937. „Der Mensch 
und seine Vergangenheit, eine Besinnung über die Psychologie der 
Tiefe für Helfer und Hilfesuchende“, Stuttgart 1950, 4. Aufl. 1957. 
-Kobolde, gute und böse Geister in Kinderherzen‘“, Stuttgart 1951, 
4. Aufl. 1963. „Der Mensch und sein Lebenswerkzeug. Erbcharak- 
terologie”, Stutigart 1954. 
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aus: Abhandlungen 
er Ba 


BIOGRAPHISCHES 


Bauermeister, Wolf 

Professor für Anthropologie (1907-1975) 
Bauermeister habilitierte sich 1938 in Kiel mit einer Arbeit: "Die Westküste Schles- 
wig-Holsteins. Zur Rassengeschichte und Rassenverteilung in, der Nordmark". 1940 
wurde er Dozent, 1949 Professor an der Universität Köln. Nach 1945 war Bauer- 
meister auch politisch aktiv, so über viele Jahre als FDP-Vorsitzender im Stadtrat 
von Bensberg. 
Bauermeister wurde 1964 Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesell- 
schaft. 


Beck, Hanno | 

Professor für Geographie an der Uni Bonn (geb. 1923). 

Beck ist Leiter des Amtes für Forschung der Humboldt-Gesellschaft und ausge- 
zeichnet mit der Silbernen Medaille der Humboldt-Gesellschaft. 1979-82 war er 
Präsident des "Weltbundes zum Schutz des Lebens" in der BRD. 


Am 14.1.1978 sprach Hanno Beck 

auf einer Veranstaltung von DVU 
und GOG (Gemeinschaft ostdeutscher 
Grundeigentümer) 


Professor Dr. Hanno Beck 


Bossle, Lothar 

Professor für Soziologie und Politologie (geb. 1929) 

Das nicht habilitierte CSU-Mitglied Bossle wurde auf besonderen Wunsch Franz Jo- 
sef Strauß' auf einen Lehrstuhl an der Universität Würzburg berufen. Daneben ist 
er Präsident des "Instituts für Demokratie-Forschung"” und Mitbegründer des 
"Brüssewitz-Zentrums". Er sitzt im Kuratorium "Ludwig-Frank-Stiftung" und ist 
Mitglied des "Deutsch-Chilenischen Freundeskreises". Er publiziert in den Abhand- 
lungen der Humboldt-Gesellschaft (Bd. 10, 1988), daneben aber u.a. auch in "stu- 
dent" (rfs), "report" (CARP), "Konservativ-heute", "Epoche". 


Brehm, Bruno 

Schriftsteller (geb. 1892) 

Brehm, der neben Belletristik ein "Soldaten-Brevier" (1937) publizierte, war SS- 
Obersturmbannführer und hauptamtlicher SS-Führer beim "Reichskommsisar für die 
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Festigung des deutschen Volkstums”, Träger des Totenkopfringes und des "Goldenen 
Shrenzeichens der NSDAP". 

vach 1945 war er u.a. als Vorstandsmitglied des "Witikobundes” und der "Sudeten- 
jeutschen Landsmannschaft"; außerdem ist er prominentes Mitglied der "Gesellschaft 
für freie Publizistik" (GfP). 


Cysarz, Herbert 

Philosoph und Literaturhistoriker (geb. 1896) 

Cysarz begann seine wissenschaftliche Karriere als Professor in Wien, lehrte 1928- 
ı938 an der Deutschen Universität Prag und von 1938-1946 in München, wo er 
1950 in den Ruhestand trat. 

Cysarz steht der NPD nahe und gehört gegenwärtig zu den einflußreichsten Prot- 
agonisten der faschistischen Ideologie. Das wird schon aus seinen bevorzugten Pu- 
hlikationsorganen deutlich: der "Nationalzeitung", den "K]lueter Blättern" (DKEG) 
und "Student". 

1961 wurde ihm der Sudetendeutsche Kulturpreis verliehen. 

Sysarz war Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft. 


NATION EUROPA, 


MONATSSCHRIFT IM DIENST DER 
EUROPÄISCHEN ERNEUERUNG 


mit regelmäßigem Beiheft „DAS POLITISCHE BUCH“ 


33. Jahrgang — Heft 2/3 — 1983 


Zu diesem Heft: Über die „Wende“ Peter Dehoust 3 
Krise der Literatur und Frage der Nation Hans-Dierrich Sander 5 
Dichtung und Daseinskampf gestern und heute H. M. Fiedler i1 
Lest, Nationalisten, lest! Manfred Müller 17 
Ernst Jünger und die Politik Karl Höffkes 22 
Gemordete Literatur Gustav Sichelschmidt 25 I 
Wider die geistige Uniformierung Gerhard Schumann 29 | 
Deutsche Nation — neu durchdacht Herbert Cysarz 31 [je 


Österreich, die deutsche Frage und die Literatur Andreas Mölzer 35 
Vom Verlust der Heimat zur literarischen Rückkehr Walter T. Rıx 40 


Hans Venatier zum Gedenken Peter Dehoust 45 
Den erschlagenen Freunden Hans Venatier 47 
Dokumentation: Ist das „Neofaschismus‘'? Hans Venatier 48 
Die deutschen Solschenizyns Fritz Zorndorf 53 
Nationalliteratur: „Noch ist Polen nicht verloren...“ Karl Reichstein 61 
Neue Jugendkultur: „Ich sing’ ein deutsches Lied“ Peter Thats 65 
Goethe als Erzieher (II) Helmut Klaar 70 
Vor 40 Jahren: Stalingrad, Casablanca 

und die Verkündung des „Totalen Krieges“ Georg Demmler 79 


Weltgeschehen: Politik der Weltmächte — Naher 
und Mittlerer Osten — Ostblock — Westeuropa Frank Ritter-Rosen 32 


Inlandsgeschehen: Der Bundestag wurde aufgelöst Werner Kuhnt 84 
Leserwünsche, Termine 88 
Nachrichten von der Überfremdungsfront Bernhard Barkholdt 89 


Ad. 


Dürckheim, Karlfried Graf 

Psychotherapeut (1896-1988). 

Dürckheim war 1926-19311 Assistent am Psychologischen Institut der. Universität 
Leipzig. Nach seiner Habilitation 1930 wurde er 1931 Professor an der Pädagogi- 
schen Akademie Breslau, dann an der Universität Kiel. 1933 trat er in die SA ein 
und arbeitete 1935/36 als "Kulturdiplomat" in der England-Abteilung des Büros 
Ribbentrop in Berlin. 1937-45 hielt er sich mit einem Forschungsauftrag des RMWEV 
in Japan auf. 1948 begann er mit dem Aufbau der Existentialpsychologischen Bil- 
dungs- und Begegnungsstätte in Todtmoss-Rütte/Schwarzwald. 

1971 wurde Dürckheim die Humboldt-Plakette verliehen. 


Eichler, Richard W. 

Schriftsteller (geb. 1921) 

Eichler war bis 1945 Angehöriger der Kriegsmarine. Er wurde dann Generalsekretär 
der Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und der Künste und ist seit 
1975 im Kulturreferat der Sudetendeutschen Landsmannschaft tätig. 

1965 gehörte er zu den Unterzeichnern der "Resolution der 97" für die "Deutsche 
Nationalzeitung". Außerdem ist er Beisitzer im Präsidium des "Freien Deutschen 
Autorenverbandes" (FDA) und tritt als Redner bei neofaschistischen Veranstaltun- 
gen auf. Er ist Autor in "Nation Europa" und in dem von Bernhard Willms heraus- 
gegebenen "Handbuch . der deutschen Nation" (Bd. 2). In der Rezension dieses 
"Handbuches" wurde sein Aufsatz "Deutsche Kunst im modernistischen Umfeld. -Zur 
Lage der Kunst und des Kunstbetriebs" besonders hervorgehoben, "da Herr Professor 
Eichler als Teilnehmer unserer Tagungen vielen bekannt sein dürfte” (Mitteilungen 
25/1989). | 
1969 wurde Eichler der Schiller-Preis verliehen. 


Franz, Günther > 

Professor für Geschichte und Agrargeschichte (geb. 1902) 

Franz war 1935 Profesor in Heidelberg, 1936 in Jena, und 1941-45 Straßburg (!). 
Ab 1957 lehrte er an der Landwirtschaftlichen Hochschule Stuttgart-Hohenheim. 
1933 trat er in die NSDAP ein und publizierte u.a. über "Deutsches Bauerntum" (2 
Bde., 1939/40) und "Geschichte und Rasse" (1943). 

Nach 1945 war er u.a. Mitglied der "Deutschen Akademie für ‘Bevölkerungswissen- 
schaft", einer Institution, in der sich vorwiegend Wissenschaftler, die der \S- 
Bevölkerungspolitik gedient hatten, und ihre Schüler zusammenfanden. 

Franz ist Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft. 


Haensel, Carl | 

Rechtsanwalt u. Schriftsteller (geb. 1889) 

Haensel war 1923-1925 Leiter des nichtpolitischen Teils der Deutschen Allgemeinen 
Zeitung, dann bis 1945 Rechtsanwalt. 

1946-49 war Verteidiger bei den Nürnberger Prozessen (u.a. der SS), 1950 wurde er 
Justitiar beim SWF, 1952 erhielt er eine Professur Tübingen 

1959 wurde ihm das Große Bundesverdienstkreuz verliehen. 

Haensel war erster Präsident der Humboldt-Gesellschaft und Träger ihrer Goldenen 
Medaille. | 


4 


Haverbeck, Werner Georg 

Professor, Pfarrer (geb. 1909) I 
Haverbek promovierte 1937 in Heidelberg, wurde 1950 zum Pfarrer ordiniert und ist 
seit 1973 Professor. BER ' 

Seit 1929 war Haverbeck in der Reichsleitung des NS-Studentenbundes pe En 
wurde er von Hess zum Leiter der "Reichsmittelstelle für Volkstumsarbeit a \ 
Ab 1940 war er an der deutschen Botschaft in Stockholm tätig; ab 1942 Leiter der 
Rundfunkpropaganda Südamerika. . I 
1963 gründete er das Collegium Humanum in Vlotho (Institut für Angewandte u 
schenkunde und Betriebspädagogik, seit he Akademie für Umwelt und Leben 
schutz); 1967-80 lehrte er an der FH Bielefeld. \ br. 
In den Räumen des "Collegium Humanum” tagten noch 1984 Führungskader der N - 
botenen terroristischen ANS/NA und konzipierten dort - unter gem I EL 
nes harmlosen VHS-Seminars - den FAP-Wahlkampf (vgl. NRW-Veriassungsschutz 
bericht '84). h 

1974-82 war Haverbeck Präsident der deutschen Sektion "Weltbund Ban En, CC 
Lebens", 1979 Kandidat der "Grünen Liste" für das Europa-Parlament. Er ge On 
1981 zu den Unterzeichnern des "Heidelberger ne und schrieb Beiträge zu B. 
Willms’ "Handbuch der deutschen Nation" (Bd. 1 u. 2). 
Haverbeck hielt auf der Gründungsveranstaltung der Humboldt-Gesellschaft eine 
programmatische Rede (abgedruckt in Abhandlungen Bd. 1, 1964). 


Kaltenbrunner, Gerd-Klaus 

Schriftsteller (geb. 1939) > 

Kaltenbrunner ist mit seinen konservativen Publikationen und als Herausgeber des 
Taschenbuch-Magazins INITIATIVE (Herder-Verl.) bekannt geworden. Er ist _ 
dem ständiger Mitarbeiter von "Mut" und Autor in B. Wilims' "Handbuch der deu 
schen Nation" (Bd. 2). - 
Kaltenbrunner ist u.a. Autor in den Abhandlungen der Humboldt-Geseilschaft (Bd. 
8, 1985). 


Kessler, Herbert 

Dr. jur., Vorstandsvorsitzender der Humbold-Gesellschaft (geb. 1918) 

Zu Kesslers Publikationen gehören u.a. das "Sokratische Manifest (mit W. Thoms 
1975), "Der Wille zum Wert" (1975) und das Akademie-Programm von 1963: "Das 
Wahre in der Vielfalt". Kessler ist Herausgeber von "Der Convent" und Schriftleiter 
der Zeitschrift "Wachenburg". ’ i nen 
in einer Festschrift zum 78 Geburtstag (Hanno Beck (Hrsg.), Einblicke in das Werk 
Herbert Kesslers. Freiburg: Aurum 1988) wird Kessier von Thoms (s.u.) als ‚Polari 
tätsdenker" vorgestellt, der Schriftsteller Erwin Strelka charakterisiert ihn als 
"Ergründer esoterischer Einsicht". Das bezieht sich auf Kesslers Offenbares Ge- 
heimnis". Allerdings wirkt Kessler nicht nur im Esoterischen: in seinem Roman 
"Tödliche Anstöße" wird von der Studentenrevolte zum Terrorismus die "Pathologie 
des Zeitgeistes" dargestellt. 

1980 wurde ihm der Kulturpreis des Landkreises Lüneburg verliehen. 


Kohlenberg, Karl Friedrich 

Schriftsteller (geb. 1915) 

Pseudonym: Benno Frank 

1935-37 Buchhandelslehre, 1937 Studium der Ethnologie 

1945-48 Redakteur bei den Aachener Nachrichten, 1959-62 bei der Zeitschrift 
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Yacht, seit 1963 Lektor und freier Autor in Aachen und Eynatten. 
Mitglied der Humboldt-Gesellschaft. 


Kunisch, Hermann 

Professor für Deutsche Philologie (geb. 1901) 

1935-45 Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Preußischen Akademie der Wissenschaf- 
ten Berlin (am Deutschen Wörterbuch); 1946 Priv.Doz. in Hannover, 1947 Prof. in 
Berlin, 1955 in München. 

Autor in den "Mitteilungen der Humboldt-Gesellschaft". 


Mackensen, Lutz 

Professor für Volkskunde (geb. 1901) 

Mackensen lehrte 1932-1939 an den Universitäten Greifswald u. Riga, 1940-41 in 
Gent und war 1941-45 Professor an der Reichsuniversität Posen, einem der Haupt- 
bollwerke nationalsozialistischer Wissenschaft. 

Nach 1945 brachte er es zum Leiter der Deutschen Presseforschung; 1961 wurde er 
von der Universität Münster emeritiert 

Mackensen, der als Repräsentant der NS-Volksforschung u.a. über "Sprache und 
Rasse" (1935) publizierte, wurde 1964 Mitglied des Akademischen Rates der Hum- 


boldt-Gesel! . ! 
selischaft Geleitwort der Humboldt-Gesellschaft 9 


Dr. Werner Georg Haverbeck: Einführung: Das Bild des 
Menschen in der Gegenwart 15 


Prof. Dr. Gerhard Pfakler: Mensch und Tier; eine fällige 
Revision des Menschenbildes 43 


Prof. Dr. Hermann Pongs: Sprache im gespaltenen Deutsch- 
land. Zu Humboldis innerer Sprachform 67 


Prof. Dr. Lutz Mackensen: Das Menschenbild der Gegen- 
wart im Spiegel der Sprache 123 


Prof. Dr. Herbert Cysarz: Die Problematik des Menschen- 
bilds in unserer heutigen Literatur 140 


Prof. Dr. Hermann Pongs: Das Werk Edzerd Schapers 
im Zusammenblick-von Ost und West 159 


Kultusminister a.D. Prof. Dr. Pawl Lucktenberg: Vom 
Anteil der Technik an den Wandiungen des Menschen- 
bildes 169 


Prof. Dr. Hans Georg Schachtschebel: Das Menschen- 
bild in der automatisierten Wirischaft 193 


Prof. Dr. Walter Thkoms: Menschenbild und Betriebs- 


gestalt 214 

Inhaltsve rzei chni s der Dekan Heinrich Schmidt: Das biblische Menschenbild 263 
Abhandlungen...' Bd 1 Die Autoren 277 
| | Die Humboldt-Gesellschaft 282 


Pfahler, Gerhard h 
ssor für Psychologie (1897-197 + 
En re Sch 1928 in Tübingen, wurde 1929 Professor in ‚Rostock, 1932 
in Frankfurt/M., 1934 in Gießen, 1938 in Göttingen, dann in Tübingen. Pfahler 
vertrat mit seiner "Erbcharakterologie" eine ns-konformie Psychologie, GleRet 7 mit 
geringfügigen terminologischen "Bereinigungen” - ‚auch nach 1945 fortsetzen: 1945 
wurde er zwar entlassen und für einige Zeit in einem Lager interniert, doch schon 
1948 - bei Aufrechterhaltung seiner Lehrbefugnis - insoweit rehabilitiert, daß er 
in den Ruhestand versetzt wurde, 1953 war er dann schon wieder "Prof. zur Wie- 
verwendung". 
ie war Ace in den "Abhandlungen der Humboldt-Gesellschaft" und deren 
korresponierendes Mitglied. 


Pleyer, Wilhelm 

Schriftsteller (geb. 1901) kurt: anat 
1926-29 Gaugeschäftsführer der Deutschen Nationalpartei in der Tschechoslowa ei, 
1929-43 Redakteur des Gablonzer Tageblatts, des Reichenberger Tagesboten und der 
Sudetendeutschen Monatshefte; während des "Dritten Reiches" mit etlichen Preisen 
ausgezeichnet. L Fer 
Nach 1945: Prominentes Mitglied der "Gesellschaft für freie Publizistik" (GfP); 
‚Teilnehmer am "Lipoldsberger Dichtertag". 


Pongs, Hermann 

Professor für deutsche Philologie (geb. 1889) En ER. 
Pongs war 1929-45 Ordinarius an der TH Stuttgart und an der Universität Göttln- 
gen; 1954 wurde er ‚emeritiert. n: 

Mit der Glorifizierung von Heldensagen und Kriegsliteratur profilierte er sich als 
"Deutschwissenschaftler"; 1937 machte er sich Gedanken über die "Aufgaben der 
Literaturwissenschaft im Dritten Reich", wobei er (in Anlehnung an Heidegger) 
einen existentialistischen Ansatz mit völkisch-konservativen Werten verband. N 
Pongs ist Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft und Träger 
der Humboldt-Plakette. 


Rintelen, Fritz-Joachim von 

Professor für Philosophie u. Pädagogik (1898-1979) 

Rintelen war ab 1928 Priv.Doz. und Professor in München, ging 1934 nach Bonn, 
kehrte 1936 nach München zurück, wo er 1941 aus politischen Gründen amtsent- 
hoben wurde. 

1947 wurde Rintelen auf einen Lehrstuhl in Mainz berufen, 1948-51 war er Präsi- 
dent der Allgemeinen Gesellschaft für Philosophie in Deutschland. 

Rintelen unterzeichnete 1978 (mit G. Frey, W. Nahrath, Oberst Rudel, v. Oven) den 
"Aufruf des Freiheitlichen Rates” zur Generalamnestie. 

Rintelen war Mitlgied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft. 


Rothacker, Erich 

Professor für Philosophie (1888-1965) Ä 

Rothacker lehrte ab 1920 als Priv.Doz. und Prof. Heidelberg, von 1928 bis zu einer 
Emeritierung in Bonn. 

1933 war Rothacker kurze Zeit für das Reichsministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda tätig. Das rasche Ende dieser Aktivitäten bedeutete, wie u.a. seine 
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Publikationen in den folgenden Jahren zeigen, keine Abkehr von der NS-Weltan- 


schauung. . 
Mit ihm wirbt die Humboldt-Gesellschaft für Kesslers Akademie-Programm "Das 


Wahre in der Vielfalt" (1963). 


Schade, Heinrich 
Humangenetiker (geb. 1907) 
Schade war ab 1939 Oberarzt und Dozent an der Universität Frankfurt/M. Selbst 
Angehöriger der Waffen-SS, arbeitete Schade als Assisent des Rassenhygienikers 
Otmar Frh. v. Verschuer (der als Doktorvater Josef Mengeles kürzlich noch einmal 
durch die Prese ging) in der Zwillingsforschung und anderen Bereichen der Bevöl- 
kerungsbiologie. Unter anderem war er an der. Zwangssterilisierung der sog. "Rhein- 
land-Bastarde" (Kinder deutscher Mütter und farbiger Besatzungssoldaten) beteiligt, 
die den Auftakt zu den Massensterilisierungen bildeten. 

Seinen Forschungsinteressen blieb Schade auch nach 1945 im wesentlichen treu. 
1954 wurde er in Münster Professor für Humangenetik, 1965 in Düsseldorf. 

Schade ist u.a. Mitglied der "Deutschen Akademie für Bevölkerungswissenschaft" 
(vgl. Günther Franz). 

Er ist Mitunterzeichner "Heidelberger Manifests" und Mitarbeiter der rassistischen 
Zeitschrift "Neue Anthropologie"; er war außerdem Referent des gemeinsamen Kon- 
gresses von "Nation Europa" und "Gesellschaft für freie Publizistik"®. 

Schade ist Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft und noch 
1985 Autor in den "Abhandlungen". pen 
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Schieder, Theodor 

Professor für Mittlere und Neuere Geschichte (geb. 1908) . 
Schieder lehrte ab 1940 als Priv.Doz. und Ordinarius an der Universität Königsberg, 
von 1948 bis zu seiner Emeritierung an der Universität Köln (1962/63 Rektor). 

Er ist Mitlgied des Akademischen Rates und wurde mit der Goldenen Medaille der 
Humboldt-Gesellschaft ausgezeichnet. 


Schumann, Gerhard 

Schriftsteller (geb. 1911) 

Der Nazi-Lyriker Schumann, der sich schon 1933 als NSDStB-Funktionär in Tübin- 
gen hervorgetan hatte, brachte es bis zum SA-Oberführer. Er war 1936-1945 Vor- 
sitzender der Württembergischen Landesbühne und 1942-45 Chefdramaturg am 
Stuttgarter Theater. 


1950 setzte Schumann dann seine Karriere als Prokurist und Geschäftsführer des 


Europäischen Buchclubs fort. 

Er übte im Kulturbereich viele Ämter aus und erhielt viele Auszeichnungen, so ist 
er Mitglied des "Deutschen Kulturwerks europäischen Geistes" (DEKG) und wurde 
vom DEKG 1983 mit dem Schillerpreis des Deutschen Volkes ausgezeichnet. 

Seit 1962 ist er Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt-Gesellschaft. 


Drei Seierdidtungen für die NS. Sampffpiele 


Denn uns im Rampf der Sührer aufaerufen, 
Dir ftanden als die erften eifern da. 

Tun ragen vor uns neuer Ziele Stufen. 

Der ührer rief. Hier ftehn wir. Die SA. 


Wir fehreiten ftolz zu neuem Rampf in Spielen, 
Darin du, Dolf, did) felber fühlen lernft 
Beim harten Männerftreit nad) Höcyften Jielen. 


Sp wird aus Spiel erhaben heiliger Ernft. 
| aus: G.Schumann 


'Schau und Tat! 


nd Siege find uns nur wie hohe brüten, | Gedichte 1937-38 
Darüber wir zu neuen !lfern gehn. Langen/Müller 
Was einem glüdte, alle folle beglüden, München '38 


Bis alle wir wie cine Mannfchaft ftehn. 


„mit das Befte, was wir an natienalfezialiftifher Lyrik aus der Kanıpfe 
zeit befitsen. Daa Ringen um das neue Reich Hat hier eine Fünftlerift) 
hehe, unvergleihlih Khöne Beftaltung erfahren, die viele Viefer Em 


eintreten 1aßt in die ftelze Reihe unvergänglicher deutfiyer £urif.” 
(Preußißhe Ieltung) 
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Speidel, Hans . 
General (geb. 1897) 

Speidel war 1914-45 Offizier, zuletzt Chef des Stabes Heeresgruppe Rommel. 

Nach 1945 zunächst inhaftiert (und während seiner Haftzeit von der berüchtigten 
"Stillen Hilfe" betreut), war er dann schon bald wieder maßgeblich am Aufbau der 
Bundeswehr beteiligt und viele Jahre militärischer Sachverständiger der Bundesre- 
gierung. Nebenbei lehrte er als Dozent an der Universität Tübingen. 

Speidel ist Autor in den "Abhandlungen der Humboldt-Gesellschaft" (Bd. 5, 1978). 


Thoms, Walter 

Professor für Betriebswirtschaftslehre (geb. 1899) 

“ Thoms, Erfinder der neuen doppelten Buchführung, lehrt seit 1945 an der ‚Univer- 
sität Heidelberg und ist Lehrbeauftragter an der WH Mannheim. 

Thoms ist ständiger Sekretär des Akademischen Senates der Humboldt-Gesellschaft 


und ihr Geschäftsführender Kurator. Mit H. Kessler. verfaßte er das "Sokratische 
Manifest" (1975). » 


Zillich, Heinrich 

Schriftsteller (geb. 1898) 

Zillich war nach seiner Promotion in Staatswissenschaften bis 1936 als Wirt- 
schaftsredakteur und Leiter einer literarischen Kunstzeitschrift tätig, dann freier 
Schriftsteller. Er gehört zu den literarischen Propagandisten des Nationalsozialis- 
Aus So erschien 1937 ein Roman von ihm auf der Liste "Geburtstagsbücher für den 
ührer". 

1953 erhielt Zillich den Literaturpreis des Südostdeutschen Kulturwerkes; 1978. 
wurde ihm der Goldene Ehrenring der "Deutschen Literatur” des Deutschen Kultur- 
Bes: Europäischen Geistes, München verliehen (vgl. MUlISTRaeS1oN U.2.G. Schu 
mann 


Zillich ist Mitglied des Akademischen Rates der Humboldt- Sesellschart 


Nie wieder 


‚Fasehlömus 


i| Wehret den |% 
ned ; 


Das Programm der 
Akademie-Sitzung. 
in Aachen Humboldt-Gesellschaft 


Die Vorträge werden im Hörsaal Fo 3 des Kärmän-Auditoriums (Eilfschornsteinstraße 15, 
gegenüber dem Hauptgebäude der Hochschule Templergraben 55) gehalten. 


Freitag, 2. Juni 1989 


15.00 Uhr Stadtgeographische Exkursion in und um Aachen. 
Leitung: Professor Dr. Gudrun Höhl. 


17.00 Uhr Empfang der Mitglieder durch den Bürgermeister der Stadt 
Aachen Dr. Linden im Weißen Saal des Rathauses. 


20.00 Uhr Professor Dr.med. Hans Schadewaldt, Universität Düssel- 
dorf: »Das Phänomen „Gesundheit”«. 
Aussprache. 


Samstag, 3. Juni 1989 
9.15 Uhr Eröffnung. Begrüßung durch den Rektor der Rheinisch- 


Westfälischen Technischen Hochschule Aachen Professor 
Dr. Klaus Habetha. 


9.30 bis 11.00 Uhr Professor Dr. iur. Karl-Heinrich Friauf, Universität Köln: 
„Private und gesellschaftliche Lebensqualität in der Sicht 
des Verfassungsrechts«. 

Ab 10.30 Uhr Aussprache. 


11.15 bis 12.45 Uhr Privatdozent Dr.phil. Dieter Birnbacher, Akademischer Rat, 
Universität Gesamthochschule Essen: »Unsere Verantwor- 
tung für zukünftige Generationen«. 

Ab 12.15 Uhr Aussprache. 


15.00 Uhr Kulturgeographische Exkursion in die Dreiländerecke um 
Aachen. Leitung: Professor Dr. Gudrun Höhl. 


alternativ 
15.30 bis 18.00 Uhr Gesprächskreis im Hotel ibis. 


ER 
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Humboldt-Gesellschaft 


Samstag, 3. Juni 1989 


15.30 bis 18.00 Uhr Gesprächskreis. Leitung: Professor Dr. H.M. Klinkenberg. 

Es referieren: Dr.med. Martin Schönberger: »Die konkrete 
Einheit von Geist und Natur - Genetischer Code und DNS« 
sowie Professor Dr. phil. Wolfgang Hinrichs, Universität (Ge- 
samthochschule) Siegen: »Gesinnung und Pflicht - Verhal- 
ten und sittliche Übung. Zur sozialen, politischen und 
ethisch-pädagogischen Bedeutung der Frage des sittlichen 
Beispiels in Preußen: bei Kant und Schleiermacher.« 
Aussprache. 


Der Gesprächskreis tagt im Hotel ibis, Aachen, Friedlandstraße 8, Telefon 0241/4 7880. 


Sonntag, 4. Juni 1989 2 Lo 
Die Vorträge werden im Hörsaal Fo 3 des Kärmän-Auditoriums gehalten. 


9.30 bis 11.00 Uhr Professor Dr. phil. Kurt Mueller-Vollmer, Stanford University, 
USA: »Der Geisteswissenschaftler als Detektiv: zur Ent- 
deckung von Humboldts sprachwissenschaftlichem Nach- 

laß. | 
Ab 10.30 Uhr Aussprache. 


11.15 bis 12.30 Uhr Professor Dr.phil Wolfram Naumann, Institut für Ostasien- 
kunde der Universität München: »Japaner sehen Japaner. 
Kritische Evidenz aus neun Jahrhunderten Literatur«, 
Ab 12.15 Uhr Aussprache. 


Die Teilnahme an den Exkursionen 
selzt verbindliche Anmeldung voraus. Die Teilnahme an den Vorträgen sowie am 
'Gesprächskreis steht jedermann frei. Der Eintritt ist kostenlos. 


| Programme können angelordert werden bei: 
Prolessor Dr. Herbert Kessler, Riedlach 12, 6800 Mannheim 31, Telefon (0621) 771235. 
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BERATEN: 


: Deutsch-Europäische 
: Studiengesellschaft 
| In eigener Sache 


i Wir weisen noch einmal darauf hin, 
‚ daß am 4./5. März 1989 das Frühjahrs- 
| seminar der DESG sıattfindet. Offen- 
sichtlich hat das Thema (»Perestrojka 
' — Realitäten und europäische Erwar- 
! zungen«) so viel Aufmerksamkeit ge- 
| funden, daß die Zahl der zur Verfügung 
; stehenden Plätze bald beschränkt sein 
! wird. Wir bitten daher unsere Leser 
noch einmal, von der Möglichkeit der 
“nmeldung bei der Redaktion von 
-,31:SG-inform (Anschrift siche Bestell- 
coupon) Gebrauch zu machen. 


-: Nonkonform 
Junge Freiheit 
In der Vergangenheit hat es wiederholt 
Versuche gegeben, die »Junge Freihcit« 
(Posıfach 147, 7801 Siegen) in andere 
politische Bestrebungen zu integrieren 
oder auszuschalten. Von den bisherigen 
Hauptinitiatoren der »Jungen Freiheit« 
und einigen anderen Persönlichkeiten 
wurde daher Ende 1988 der »Förder- 
verein zur Wiedervereinigung Deutsch- 
lands Germanica eV.« gegründet, der 
zugleich als Herausgeber der » Jungen 
_ Freiheit« deren pünktliches Erscheinen 
rechtlich und wirtschaftlich sichern 
ird. Saızungseffekı des Vereins ist 
die Förderung der Wiedervereinigung 
Deusschlands in Frieden und Freiheit. 
Um diesen Zweck erfüllen zu können, 
wird der Verein zum Themenbereich 
‚ der Lebensfrage Deutschlands und der 
deutschen Nation, ihrer Teilung, deren 
Ursachen und Auswirkungen sowie der 
: Möglichkeiten zu ihrer Überwindung 
' Seminare und Diskussionsveranstaltun- 
gen durchführen; er unterstützt und 
förderı das Zusammenkommen Deut- 
scher und Deutschstämmiger aus aller 
. Welt. Der Vereinszweck wird daneben 
durch die Herausgabe der »Jungen 
Freiheit« gefördert werden. Mit der 
Vereinsgründung wird nicht die Absicht 
verfolgi, sich in die große Zahl derjeni- 
gen Vereinigungen einzureihen, die all- 
jährlich ihre, wie die Initiatoren sagen, 
»Rentnerparaden durchführen und ihre 
Gemeinsamkeiten am großen runden 
+ n rauch- und biergeschwänger- 


| s0 interzimmern abfeiern«. Viel- 
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mehr soll versucht werden, mit sircitba- 
ren Persönlichkeiten aus Politik, Kul- 
tur, Wirtschaft, 
einer möglichst breiten Öffentlichkeit 
Podiumsdiskussionen und andere Ver- 
anstaliungen durchzuführen. Der Ver- 
ein 
neutral. Er ist vom Finanzamı Ulm als 
gemeinnützig anerkannt worden. 


Wissenschaft cte. vor 


ist politisch und konfessionell 


Deutsche Volksunion 

Durch alle Zeitungen, das Fernsehen 
und den Rundfunk hief in der leizien 
Zeit eine Kampagne wegen einer Post- 
wurfsendung, die die DVU verankal 
hatte. Dabei soll angeblich auch gegen 


Ausländer Stellung genommen worden 
sein. Wie nicht anders zu erwarten, ur- 
klärte sich Postminister Schwärz-Schil- 
ling nach der Kritik an der Wahlwer- 
bung bereit, zu prüfen, ob die Bestim- 
mungen für Posiwurfsendungen geän- 


dert werden sollen. Der CDU-Politiker 
sagte im Bundestag, die »räuschende 
‚Ähnlichkeit mit einem Brief« in em 


von der Opposition beanstandcien Full 
veranlasse ihn zu Überlegungen. wic 
bei Postwurfsendungen künftig ausge- 
schlossen werden könne, sie selbst bei 
oberflächlicher Betrachtung mit cinem 
Brief zu verwechseln. 

Das alles hat ihm aber nichts geholfen, 
denn der Bundesgeschäftsführer der 


Grünen, Eberhard Walde, hat gegen 
ihn Strafanzeige wegen Verdachts der 
Beihilfe zur »Folksverherzung« gestellt. 


Tagung der deutschen | 
Burschenschaft in Berlin 
|Ob die fortschreitende Westintegra- 
tion die Bundesrepublik der Einheit 
Deutschlands näher bringt oder die 
Chancen zur Vereinigung der beiden 
Staaten in Deutschland zunichte macht 
— mit dieser Frage beschäftigte sich 
an Wochende die 37. Berliner Arbeits- 
| tagung der deutschen Burschenschaft. 
Bei einer Podiumsdiskussion sagte der 
CDU-Politiker Friedmann, einen Wi- 
derspruch zwischen  Westintegration 
der Bundesrepublik und einer Politik 
hin zur deutschen Einheit gebe es auf 
abschbäare Zeit nicht. Erst wenn es um 
eine politische Einigung Europas mit 
einer cigenen  Verteidigungsgemein- 
schaft ginge, müsse Bonn Jer Einheit 
Priorität beimessen. 

Der Bundesiagsabgeordneie Voigt 
(SPD) vertrat Jdie Auffassung, die Lö- 
sung der deutschen Frage — wenn auch 
nicht in Gestalt eines deutschen Natio- 
nalstaates, sondern eventuell auch 
einem geregelten Nebeneinander zweier 
deutscher Staaten — sein nur im Kon- 
text einer europäischen Einigung mög- 
lich. Die Europäische Gemeinschaft 


So wählte Berlin 


_ Vorläufiges amtliches E ndergebnis 


Wahl zum Wahl zun 
Abgeordnetenhaus Abgeordn EN 
2. 1, 1989 10. 3. 1985 
Wahlberechtigte 1 532 780 1 507 276. 
Abgegebene Stimmen 1 220 458 1 259 788 
Wahlbeteiligung 79,6 % 83,6 %o 
Gültige Stimmen 1200 411 1 245 004 
Partei e? 0% Sitze Stimmen % Sitze 


Stimmen 


——|— men 6 nn 


CDU 
SPD 


m nn. 


453 161 37,8 55 
448 143 37,3 55 


557 867 46, 4 69 
402 875 32,4 48 


AL? 141 470 11,8 17 132 484 10,6 15 
Republikaner 90 140 7511 _ I 
FDP 41129 39 — 105 209 8,5 12 
ÖDP' 8512 07 -— 163 0,0 — 
SEW” 6873 0,6 — 7731 00 
DAT 4983 04 — 15 857 13 — 


l 
) Alternative Li iste 2) Sozialistische Einheitspanei Wesiberlins ° 


4) Demokratische Allianz 
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3) ikologisch-Demokratische Par tes 
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samt gab an, daß ein entsprechendes 
Ersuchen an die Postverwaltung ergan- 
gen sei. Die Post habe sich zusätzlich 
zur Hilfe bereitserklärt. 

So waren z.B. 52 Jugoslawen mit dem 
Omnibus aus ihrer Heimat angereist, 
hatten sich kurz angemeldet und dann 
insgesamt 215000 Schilling Arbeitslo- 
sengeld eingesteckt. Dann waren sie 
wieder zurückgereist. Da bei Auslän- 
Gern das Arbeitslosengeld in bar ausge- 
händigt wird, sollen die Postbeamten 
auf ungewöhnliche Verhältnisse achten. 
Fur die Zeitung »Die Grünen« war das 
Anlaß, die Briefträger als des Spitzel- 
Jienstes verdächtig zu bezeichnen. 


Ethnopluralismus 
Afghanistun 

kommunisten sollen aus Afghanistan 
ansgellogen werden. Die Gesellschalt 
tur bedrohte Volker It den SOWJCH- 
schen Staats- und Parteichel Gorbät- 
schow aufgefordert, mehrere tausend 


|; nn mr 


afghanische Kommunisten aus dem; 


Lande auszufliegen. In einem in Göt- 
tingen veröffentlichten 


’ 


Telegramm 


heißt es, die in Verwaltung, im Justiz- ' 


und Sicherheitswesen Beschä ftigten sci- ; 


en von Racheakten der Mudschähedin 
bedroht. Wenn sie das Land verließen, 
könne so verhindert werden, daß viele 
tausend Menschen ums Leben kätnen. 


Ablehnung von Schwarzen 

als Geschworene 

Das oberste Giericht der Vereinigten 
Staaten hat enischieden, daß Strafver- 
teidiger Geschworene allein wegen ihrer 
Hautfarbe ablehnen dürfen. In einem 
Mordprozeß gegen ehemalige Ku-Klux- 
klan-Mitglieder in Alabama hatten die 
Verteidiger von einer Namensliste mit 
AS möglichen Geschworenen alle 16 


— m 


deutet. Teste würde bestätigen, dal der 
elsässische Mundartsprechende einen 
leichteren Zugang zu der Hochsprache 
hat als derjenige, der nur hhanzesisch 
spricht. 


Innenpolitik 

Schrumpfende Bevölkerung 

Als erstes Bundesland hat Hessen die 
Ergebnisse der Volkszählung 1987 der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Das wichtig- 
ste Ergebnis: Statt wie erwartet IOOK 
Einwohner weniger, hat Hessen ledig- 
lich 35880 Einwohner weniger, als Jie 
amtliche Fortschreibung ausgewiesen 
hatte. Die Gesamteinwohnerzahl am 
25. Mai 1987 betrug 5507 777 Linwoh- 
ner. 

Trotz des an sich geringeren Ruck- 
ganges in der Einwohnerzahl sind be- 
reits nach Jen ersten kıpebnissen dei 
Volkszählung demnographisch md te- 
gional erhebliche und politisch bedeut- 
same Veränderungen auszumachen, 
zum Beispiel im Altersaulbau der Be 
völkerung: Am Zählungsstichtap waren 


rund 8SSORX) Hessen 65 Jahre um anlıeı. ° 


Dies waren rund IX7000 oder 19"n 


mehr als bei der letzten Volkszählung . 


von 1950. Damals machte der Antcıl 


der über 65-Jährigen erst I0%o aus. Lin- . 
ter 6 Jahre alt waren nach den Lıeeb- ! 
eiwa 


nissen des Zensus nur noch 
310000 Hessen, rund 177000 oder 36 "u 
weniger als 1950. 


Daß die Einwohnerzahl Flessens 


» nicht wesentlich stärker nach unten zu 


Schwarze gestrichen. Darauf hatte die | 
Staatsanwaltschaft das Oberste Gericht : 


un cin Grundsatzurteil ersucht. 


Deutsche Sprache im Elsall 


Fin Kolloquium uber »Pie deutsche : 
Sprache im Elsaß« fand von 28. his I0. . 


November 1985 in Straßburg statt. Der 
gedruckte Bericht darüber liegt erst 
jetzt vor. Er gibt wie kein anderer einen 


Einblick in die sprachliche l.age im El- : 


saß und wohl auch in l.othringen. Es 
wurde u.a. festgestellt, daß die deut- 
schen Mundarten und das Hochdeut- 
sche im Elsaß in enger Bezichung 
zueinander stehen und daß das Elsässer 
Deutsch für die Elsässer eine Öffnung 
zu den übrigen Deutschsprachigen be- 


m u. 


korrigierren ist, ist dem Zuzug auslian- : 
discher Bürgerinnen und Burger zu. 


verdanken. Um rund 197000 anleı 72%%0 
ist ihre Zahl in den Jahren zwischen 
den beiden Volkszählungen aut uber 
471000 angestiegen. 


Zensur 

Der rheinland-pfälzische Innenminister 
Rudolf Geil hat kommunalen NMlıttei- 
lungsblättern verboten, Anzeigen mil 
»Diskriminierung von ausländischen 
Mitbürgern« zu veröffentlichen und zu 
nıchr »Ausländerfreundlichkeit« aul- 
gerufen. So sollen Gesuche nach einer 


»deutschen Putzfraua oder Angebote | 


lur einen »deutschen “Arbeutnechmwre 
unterbunden werden. Die Bezeichnung 
deutsch soll als angebliche Diskrimmmie- 
rung der Ausländer nicht mehr auftic- 
ten. Ausdrücklich wurde bestätigt, dad 
dies für alle landkreise des Landes 
gelte. 


Gesundheitspolitik 
Aids 


stet derzeit zwischen DM 33000, —- und 


Protokoll emer Debatte zum 


DAL 114000, Dies ergah eine Unter- 
suchung des Institurs fur Gesundheits 
systemforschung in Kiel. Die Kranken- 
versicherungen haben dieser Untersu 
chung zufolge 1986 SI Ahlllionen Mick 
hir die Behandlung und Versorgung 
son Aidspatienten ausgegeben. 

Vor 22. bis 24. Januar Band in Berlin 
der zweite deutsche Aidskongreld state, 
Sein Ziel war es, neueste wissenschafth- 
che Erkenntnisse aus allen Gebieten der 
Atdstorschung zu prasentieren und den 
verschiedenen Fachdisziplinen  Gele- 
venheit zur Information und zum Gic- 
dankenaustausch zu geben. Der Kon- 
ereß wurde von der Paul-Ehrlich-Ge- 
sellschaft Sur Chemotherapie, der 
Deutschen Vereinigung zur Bekämp- 
lung von Viruskrankheiten, der Deut- 
schen Gesellschaft für Infcktologie, der 
Deutschen Tropenmedtzimschen  Gie- 
sellschaft und der Gesellschaft hür Im- 
munslogie unter Mitarbeit weiterer me- 
dizinischer Orgamsattonen ausgerich 
tel, 


Literatur 

KLanneau 

»T 'anncau«e, cine Iranzösisch-sprachige 
Studentenzeitung aus Biussel (4 ruc 
Georges Remy, B-I080 Brüssel), legt ilı- 
re neue Nummer vor, die wieder äulßßer- 
lich einen besseren Eindruck macht als 
Jie vergangenen. Neben einem ausführ- 
lichen Bericht über die Yserbede-Fäahrt 
befaltt sich ein ausführlicher Artikel 
vor allem mit religiösen Fragen. 


Youloir 
Die chenfalls in Belgien erscheinende 
Zeitschrift »Vonloire (B.P.B. 41, B-1970 
Wezembeek-Oppeim) bringt wieder mil 
zahlreichen Beiträgen einen (Juer@ 
schnitt, t.a. auch mit deutschen Aute- 
ren wie Fred Baumann, Reinhold 
Oberlescher oder Wollgang Strauß. 
Mit gleicher Post wurde auch das 
Thema 
»Studufrika — die leizte Bastion« ver- 
schickt. Dieses Kolloquium hatte im 
Juli 1986 an der Universität Genf statt- 
gelumnden. ] 


Artadne 

Unter diesem Titel stellt das Ihule-Se 
minarin Kassel einen neuen Buch- um 
Kunst -Versand vor (Postlach 100226, 
3500 Kassel I), der nicht nur die Ver- 
olfentlichungen des Thule-Versandes 


. selbst, sondern auch andere Bücher an- 


bictet. 


Termine 
Die Therapie einer Aidserkrankung ko- 
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14. Sokratisches Treffen . 
Am 25./26. Fehruar 1989 verans! 


ne ten nn 


tn et 


ae a A a te Fu Ant Fe 


EEE EEE 


‚ (he Sokritische Gesellschaft eN. (Ried: 
lich 12, 6800 Nlansheim AL, Telefon 


(21 7712387 ıbı 1-4. Sokratisches 
hellen. Die Jaeung finder im Klotel 


N 
‘ 


Wartbing, Mannheim, F4J Nr. 3-11, Te- ; 


lelon 0621 - 28991, statt. 
Sıuunstau, den 25. Februar 1989 
3.15 Ulla 
Krolfnung duch Umversitasprofessor 
' Pr. Franz Vonessen 
y.30 Uhr 
; Dr. phil. Sieeftied Mermerding 
»Plitonische P’soterik im Gasinsahle 
10.30 Uhr 
; Aussprache 
11.15 Lihr. 
Professor Dr. rer.nat. Helmut Krauch 
»Die Maientische Methode des 
Sokrates in heiniger Anwendung« 
12.15 Uhr ‘ 
Aussprache 
18.18 Lil 
P’rulesson cm. Di. Ip. 
ılhelm Holmann 
»Meophehkeiten humanen 
_ Wohnmungsbiuse 
. nt Dias 
16.15 Un 
" Aussprache 
; 17.00 Uhr 
. Der Dichter Alfried Lehner liest aus 
: seinen Werken. 
; 9.00 Uhr 
: Geselliges Beisammensein 
' Sonntag, den 26. hehruar 1989 
9.30 Uhr 
- Hildegard Schaufelberger M.A, 
»Über die Zeitlosigkeit des 
Volksmiäichens« 
10.30 Uhr 
‚ Aussprache 
11.15 U! 
Prolesson Dr. Nelly Naumann 
‚Shinto -- Wandlungen eines Begriffs 
12.18 Uhr 
‚ Aussprache 
12.45 Un 
Schlufwort von 
Professor Di.blerbert Kessler 


ı Humboldt-Gesellschaft 
: Von >. bis 4. uni 1989 hält die Hum- 
buldi-Gesellschaft für 


m mass 


.. 


Wissenschaft, ; 


Kunst und Bildung eV. (Riedlach 12, 


6 Mannheim A) ihre Akzlemie- 
Sirzunp in Aachen in Hörsaal 3 des 
: Kitımäan-Ausitormums ab. 
/ immer können uber den Verkchis- 
verein Bad Aachen eM. (Postfach 2007, 
sI00) Auchen, Telefon 0241 7 180290 


und I8&0298]) bestellt werden. Wir ha- | 


; ben uns fir das Hotel ibis entschlossen, 
! das etwa 10 Gehminuten vom Kärmän- 


; Auditorium entfernt liegt. Bestellungen 


* 


IR: “nm über den Verkehrsverein erbeten : 


Angabe, Jaß an der Akademie- 
n2 ne der  Humboldt-Gesellschaft 


twileenenmmen wird. Das Hotel ibis we- - 


währt ulwı den Verkehmwesein 
einen Sonderpreis: Vinzelzimmer mi 
Dusche und WC DA YA, Doppelzim- 
mer mit Dusche und WC DM 140,—. 
Unser Mitglied Het Kalb. Koblen- 
berg, der ortskundige ist, empfiehlt das 
Hotel Am Maäschientor, Wallsiraße 1-7, 
Nähe Bahnhof. Fußneg zum Kärnn- 
Auditorium ca. 10 Minuten durch F uR- 
gängerzonen. Finzelzimmer mit Du- 
sche und WO DAT 98, —, Doppelzimmer 
mit Dusche und WE DA 140,—. 
Der Verkehrsverein empfichli weiter- 
hin die folgenden Häuser: 
Aquiserana City Hotel 
Büchel 32 
tunnumelbar im Zentrum: First-Class- 
Hotel. Zimmerpreis von DM 144,— bis 
DA: 208,—) 
Nınotel Aachen 
Am Dinopaplarz 
(werkehrsgunstig gelegen, sehr ıuhig, 
mt Restansnt, Dar umd jeglichen 


ins 


Kommen, Zimmerpreis von DA IS. -— . 


his DAI ISS,— ) 

Imel Royal 

Am Hansenmannplaz 

(schr gutes Mittelklasse-hostel, zent 
gelegen, ca. 18 Gehminuten vom Kär- 
man-Auditorium entfernt,  Zimmer- 
preis von DM 128,— bis DM 180,—) 
Harel Drei Könige ' 
Büchel 5 

(Mittelklasse Hotel, auch einfache 
Zimmer, direkt am Maıkt gelegen, ıma- 
yimal S Minuten vom Kärmän-Audi- 
forium entfernt, Zimmerpreis von 
DM 65,— bis DM 135,—) 

Hotel Barca 

Muranstralde 17-4 


(Mittelklasse-Hotel, sch günstig zur! 
Hochschule gelegen, Zimmerpreis von’ 


DA SS,—- bis DA 128,—) 
Wir bitten um baldige Zimmerbestel- 
lung uber den Verkehrsverein. 


Französisch Jernen mit Franzosen 
Uster diesem 


bringen wollt, dann ruft an unter O228 
7290080 und verlangt unsere koste- 
nose Breschure! 


Unsere Anschrift: Gesellschaft fur 
Übernationale Zusammenarbeit eN. 
— Jugendabteilung —. Bachstraße 32. 
sum Bonn 1. 

Dei Preis für drei Wochen liegt zwi- 
schen S£O,— und 1330,— DM. Einge- 
schlossen sind die Reisckosten ab Sanı- 
melont, Unterricht, Unterkunft, Ver- 
pfleeung, Freizeitprogramm und Verst- 
cherung. Nur Euer Taschengeld — das 
müßt Ihr selbst mitbringen! 


Gesamtdeutsche Initiative 
Für den 18.19. März 1989 lädı die Cic- 
samtdeutsche Initiative Schleswig-Hol- 
stein (Ulrike Madeya, Ripener Weg 19, 
2300 Kiel), diesmal in Zusammenarben 
mit der MHermann-Ebhlers-Akudenme 
Kiel (Gm linsirafle I, 2300 Kiel, Telefon 
DI ASYDD) zucinem Wochenendse- 
nina ein unter dem Titel: »Doutsch 
land in Europa. Demokratische Tradı- 
tionen und Identitar«. Weiter steht im 
Mittelpunkt der Referate und Diskus 
sionen die deutsche Frage, diesmal abet 
mehr aus historischer Perspektive. 
KEinleitend wird zu crörtern sein, in 
welchem Rahmen die Frage nach dei 
nationalen Identität zu stellen ist. Die 
Annahme, daß die Deutschen sich 
»ierspätel« hätten, ist olıne die Kla- 


rung der Regriffe »Volke, »Nation«. 


»Staile, »Kultur-« und Staatsnation« 
eine bloße Behauptung. Ebenso ist die 
häufiger zu hörende Ansicht, daß wir 
gegenüber anderen, 7.B. den Briten und 
Franzosen, »MDefizites in der Freiheit 
chen und demokratischen Entwicklung 
aufzuweisen hätten, an der Realität zu 
prüfen. Ob der deutsche »Sonderweg« 
nicht cher in der Vielgestaltigkeit. als 
die sich die nationale Einheit darstellt. 
zu schen ist, wird zu fragen sein. Dive 


‚ergibt sich nciht aus den staats- und 


Motto veranstalten die; 


Gesellschaft für internationale Zusan- : 


menarbeit eV, in Bonn gemeinsam mil 
dem Deussch-Französischen 
werk  dreiwöchige  Ferienprogramme 
mit Sprachunterricht während der 
Sommerferien in Ciboure an der Atlan- 
tikkuste, Vichy Auverene, Wsserbung 
am Budensee, Berchtesgaden und in 
I aneholz an der Osisee, 


Jugend- . 


verfassungsrechtlichen Verhältnissen. 
sondern sie ist von Anfang an vor allem 
eine ethnische und kulturelle Größe. 
Bei der Erörterung dessen, .was Jir 
Tigenartı der Deutschen und »des Deut- 


" schen« ausmacht, kann man deshalh 


Teilnehmen können Jugendliche von ! 


13 bis IS Jahıen. 
Wenn Ihr Eure Franzosisch-Kennt- 
nisse mit gleichalttigen französischen 


—. 


Jugendlichen verbessern, Eure Franzö- : 


sisch-Schulkenntnisse in der Praxis an- 


französischen Gruppe Eure Freizeit ver- 


nicht Kurze Zeiträume von JO oder 10% 
Jalten zugrundelegen. Die Beträch 
tung der geschichtlichen Vorbedingun- 
gen ist darüber hinaus auch geeignet. 
unangemessene Bewertungen, wie sic 
scit der Nachkriegszeit bisweilen vorgc- 
nommen werden. auf ihre Voraussct- 
zungen hin zu untersuchen. 


Wir hoffen, daß dieses Thema cin 


ebenso reges Interesse finden wird wie 
wenden, nach dem Unterricht gemein- . 
sam Sport treiben und in einer deutsch- | 


das zur Wicderverceinigung und neuen 
Deutschlandpolitik, und laden Sic 
herzlich zu dem Seminar ein. 
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"Deutsch-Europäische 
‚Studiengesellschaft 
Frühjahrsseminar 

Am 4. und 5. März 1989 fand das Früh- 


Jahrsseminar der Deutsch-Europäi- 
schen Studiengesellschaft statt, das 
unter dem Titel stand: »Perestrojka — 
Realität und europäische Erwartun- 
gen«, 

Vor einem überfüllten Saal konnte 

» erste Rednerin —Frau Botschaftsse- 
sretärin Dr. Tatjana Burowina von der 
Botschaft der UdSSR begrüßt werden. 
Sie wies gleich anfangs darauf hin, daß 
in den letzten Jahren bei der Percstroj- 
ka Fehler begangen worden seien, Je- 
doch habe man auch Erfolge zu ver- 
zeichnen, z.B. in Weißrußland, im Al- 
taigebiet und in Litauen. Ziel sei, die 
breiten Massen der Werktätigen in die 
Leitung der Wirtschaft einzubeziehen. 
Dazu gehöre auch die Verwirklichung 
der Menschenrechte. 

Nach längeren Ausführungen über 
die wirtschaftlichen Aspekte der Perc- 
strojka wandte sich dann Frau Dr. Bu- 
rowina den außenpolitischen Erforder- 
nissen zu. Die Welt sei heute als eine 
“nheit zu betrachten. Infolgedessen 
„ıüßten die internationalen Beziehun- 
gen zu neuen Formen gelangen. Sicher- 
heit z.B. könne nicht auf der Furcht 
voreinander beruhen. Nach den ersten 
Etappen der Abrüstungsgespräche wer- 
de jetzt als nächstes anvisiert, eine Ab- 
rüstung um 50% des Militärpersonals 
zu erreichen, um sodann in einer drit- 
ten Phase zur weiteren Auflösung von 
Verbänden überzugehen. Das gesamt- 
europäische Haus könne nur gebaut 
werden, wenn verschiedene soziale Sy- 
steme anerkannt würden. Dabei sei die 
nationale Souveränität der einzelnen 
Völker zu beachten. Ausdrücklich be- 
tonte Frau Dr. Burowina, daß das Sy- 
stem.des gesamteuropäischen Hauses 
nicht gegen die USA gerichtet sei. 

In einem weiteren Vortrag befaßte 
sich Herr Fötisch aus Hamburg, früher 
Mitarbeiter des Außenhandelsministe- 
riums der DDR, mit dem System der 
Planung. Er erklärte zunächst die 


Funktionen der verschiedenen Berei- 
Kombinate, VEBs, des Industric- 
ministeriums, der Ministerrunde usw. 
und leitete daraus den Aufbau des Pla- 
nes ab. Es wurde deutlich, daß die un- 
geheuer schwerfällige Bürokratie es 2.B. 
verhindert, daß die Einführung von In- 
novationen kürzer als zwei Jahre dau- 


che, 


tierenden Knappheiten führe u.a. da- 


Produkte horteten, um damit auf dem 
Schwarzen Markt die notwendigen Pro- 
dukte sich zu besorgen. Des weiteren 
führe die Institution des Planes zu einer 
ausgesprochenen Innovationsfeindlich- 
keit. 

Was die Sowjetunion angehe, so 
neigte Herr Fötisch zu der Auffassung, 
daß die Perestrojka von der Führungs- 
schicht ehrlich gewollt sei, da auch das 
Militär, das z.T. noch stalinistisch be- 
einflußt sei, eingesehen habe, daß die 
Beibchaltung des bisherigen Systems zu 
einem Ruin in der gesamten Volkswirt- 
schaft führe. Die Widerstände seien je- 


ren Wert legte Herr Fötisch auf die ver- 
schiedenen nationalen Bestrebungen im 
Bereich der Sowjewtunion, die aller- 
dings auch dazu führen könnten, daß 
sich die beharrenden Gegenkräfte 
durchsetzen. 
Als leizter sprach am Sonntagmor- 
gen Herr. Dr. Oberlercher, der sich als 
nationaler Marxist vorstellte. Er ging 
zunächst auf die asiatische Produk- 
tionsweise ein und machte klar, daß der 
Putsch der Bolschewisten von 1917 in 
Wirklichkeit eine Konterrevolution ge- 
wesen sei. Von dieser konterrevolutio- 
nären Haltung beginne man erst jetzt 
abzugehen, wobei er auch der Aulfas- 
sung zuneigte, daß die Bestrebungen 
bezüglich der Perestrojka aus Eigen- 
interesse ehrlich gemeint seien. Auch 
Dr. Oberlercher war jedoch hinsichtlich 
der Erfolgsaussichten sehr skeptisch. 
Bei der Diskussion wurden vor allen 
Dingen an Frau Dr. Burowina zahlrei- 
che Fragen gestellt, die diese beim be- 
sten Willen nicht beantworten konnte. 


Im Vordergrund stand natürlich die 


rt. Die Folge der aus dem Plan resul- | 


zu, daß die Betriebe bis zu 20% ihrer | 


doch nicht zu überschätzen. Besonde- | 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 


deutsche Frage, aber auch das Schick- 


- 


sal anderer Völker. Frau Dr. Burowina ; 
rcagierte hier sehr ausweichend und 


i verwies darauf, daß es in erster Linie 


Aufgabe der Deutschen selber sei, We- 
ge zu finden, die einer Wiedervereini- 


gung näherführen. 


Die nächste Tagung der Deutsch- 


Europäischen Studiengesellschaft wird 
im November stattfinden und unter 
dem Thema stehen: 
ein Feind der Freiheit«. 


Nonkonform 

Wahlen in Hessen 
Die Wahlen in Hessen waren von zwei 
herausragenden Ergebnissen gekenn- 
zeichnet: zunächst der horrende Verlust 
der CDU, die nicht nur 


die Sıadt ! 


»Liberalismus — 


Frankfurı — und damit die leızıe hessi- ; 
sche Großstadt — verlor, zum anderen 


i aber die Erfolge der NPD und der Re- | 


publikaner in den Kreisen, in denen sie | 
; angetreten waren. In Frankfurt erreich- 
te die NPD 6,6% und wird damit ins ' 


Stadıparlament einzichen, während die 
FDP mit 4,9% draußen blieb. 


Im . 


Main-Kinzig-Kreis erreichte die NPD 


5,2%, in Hersfeld/Rothenburg 5% und ; 


im Weıteraukreis 4,7%. Dort machte 
sie ihr bestes Ergebnis wie üblich !n 
Wölfersheim, 
Sıimmen erhielt und damit selbst die 


wo sie über 19% der , 


CDU hinter ’sich ließ. Die Republikaner : 
waren in zwei Kreisen angetreten und : 
erreichten im Wetteraukreis 7% und im 


Rheingau-Taunus-Kreis 10,5%. 


Überall, wo die NPD angeıreien war, 
vervielfachte sie die Stimmen der letz- . 


ten Wahl. Die Republikaner hatten zum 
ersten Mal kandidiert. 


Republikaner 

Die Republikaner wollen 1990 bei der 
Landtagswahl in Niedersachsen antre- 
ten. Der Vorsitzende der Partei, Schön- 
huber, 
Ergebnis in der Nähe von 10%. Nach 
seinen Angaben haben die Republika- 
ner inzwischen mehr als 12000 Mitglie- 
der, wobei der Zugang nach der Wahl in 
Berlin besonders stark gewesen se’ 


sagte, er rechne mit einem : 


ee es 


DESG-Inform 
1/89 


über die teilnehmenden Bünde hinaus- 
ging. Im zweiten Teil bringt Winfried 
Stannieder kritische und teilweise sehr | 
persönliche Gedanken und Anmerkun- 
gen zu »Meißner ’88«. Das Heft wird 
abgeschlossen mit einer Literaturüber- 
sicht zu Fragen der Jugendbewegung. 


auss 


Termine 
Humboldt-Gesellschaft 
Akademie-Sitzung in Aachen 
vom 2.—4. Juni 1989 
Freitag, den 2. Juni 1989 
w 15.00 Uhr 
! Bee Exkursion in 
Bhachen unter Leitung von Professor 
Dr. Gudrun Höhl 
17.00 Uhr 
Empfang der Mitglieder durch den 
Rat der Stadt Aachen im Rathaus 
20.00 Uhr 
Professor Dr. med. Hans Schadewalt 
(Universität Düsseldorf): 
»Das Phänomen ‚Gesundheit'« 
| Hörsaal Fo 3 im Kärmän-Autitorium 
| Samstag, den 3. Juni 1989 
Die Vorträge werden im Hörsaal Fo 3 


Privatdozent Dr. phil. Dieter 
Birnbacher (Akademischer Rat, 


im Kärmän-Auditorium gehalten. 
9 9.30 Uhr 
Professor Dr. iur. Karl-Heinrich 
Friauf (Universität Köln): 
»Private und gesellschaftliche Lebens- 
qualität in der Sicht des Verfassungs- 
rechts« 
De 
| »Unsere Verantwortung 
für zukünftige Generationen« 
15.00 Uhr 

Kulturgeographische Exkursion in die’ 

Dreiländerecke um Aachen unter Lei- 

tung von Professor Dr. Gudrun Höhl 

15.30— 18.00 Uhr 

Gesprächskreis 

Es referieren: Dr. med. Martin Schön- 

berger: »Die konkrete Einheit von 

Geist und Natur — Genetischer Code 
| und DNS« sowie Professor Dr. phil. 
| Wolfgang Hinrichs (Universität — Ge- 
samthochschule — Siegen): »Gesin- 
nung und Pflicht — Verhalten und 
| sittliche Übung. Zur sozialen, politi- 
I --#-3 und ethisch-pädagogischen Be- 
nA ıng der Frage des sittlichen Bei- 


Universität Gesamthochschule Essen): ; 1989 unter dem Thema »Vierzig Jahre 


a — 
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spiels in Preußen bei Kant und Schleier- 
ı macher«. Der Gesprächskreis tagt im 
Hotel ibis, Aachen, Friedlandstraße 8, 
Telefon 0241/47880. 

Sonntag, den 4. Juni 1989 

Die Vorträge werden im Hörsaal Fo 3 
des Kärmän-Auditoriums gehalten. 
9.30 Uhr 

Professor Dr. phil. Kurt Müller- 
Vollmer (Stanford University, USA): 
»Wilhelm von Humboldts Sprach- 
wissenschaft: Idee’und Wirklichkeit« 
11.15 Uhr 

Professor Dr. phil. Wolfram 


‘ Naumann (Institut für Ostasienkunde 


—— | 
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der Universität München): 

»Japaner sehen Japaner. 

Kritische Evidenz 

aus neun Jahrhunderten Literatur« 

Es lädt ein die Humboldt-Gesellschaft 
für Wissenschaft, Kunst und Bildung 
eV., Vorstandssitzender, Professor Dr. 


Herbert Kessler, Riedlach 12, 6800 
Mannheim 31. 


— Anzeige — 

Karl ©. Paetel: 
Sozialrevolutionärer Nationalismus 
100 Seiten, DM 13,80 
Die wohl wichtigste Publikation des Wei- 

marer nationalrevolutionären Lagers. 


HELIOS 


Verlags- und Buchvertriebsgesellschaft 
Fringsgraben 66, 5100 Aachen 


' Collegium RE 
Für sein Arbeitstreffen am 4.—7. Mai 


Bundesrepublik Deutschland — die 
einzuklagende Verwirklichung unserer 
Grundrechte« bietet das Collegium 
Humanum, Akademie für Umwelt und 
Lebensschutz Vlotho/Weserberg- 
land (Sekretariat: Breithorststraße 204, 
4973 Vlotho-Valdorf) folgenden Pro- 
erammvorschlag an: 
1. Die preisgegebene Präambel des 
Grundgesetzes 
Freiheitsrechte in der Zwangsjacke 
. Lebensschutz — 

der verkaufte Artikel 2 GG 


4. Das ungeschützie Kind — 
die aufgelöste Familie 

5. Weder Selbstbestimmung noch 
Demokratie, statt dessen Parteien- 
kratie 
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6. Wie können wir 1989 nicht nur 
zu einem Jahr der »Erinnerung«, 
sondern vor alleın zu einem Jahr 
der tatsächlichen Wende machen? 

7. Vom Schreiben und Diskutieren 


zum politischen Handeln 


Deutsthes Seminar e.V. 

Einladung 
zur Vortragstagune am Samstag, den 
15. April 1989 in der Poststadion- 
Gaststätte, Bopsäcker 5, 7000 Sıutt- 
gart-Degerloch, mit dem Rahmenthe- 
ma »Deuischlandpolitik in Bewegung« 
Tuagungsfolge: 
10.00 Uhr 
Dr. Walter Sıaffa: 
Begrüßung und Einführung 
10.30 Uhr 
Professor Dr. Ing. Karl Steinbuch: 
»Der Zeitgeist in der Hexenschaukel« 
14.00 Uhr 
General-Leuinant a.D. 
Dr. Franz Uhle-Weutler: 
»Wiedervereinieung und Wesıbindung 
im Widerstreit« 
16.30 Uhr 
Dr. Bernhard Friedmann, MdB: 
»Die Wiedervereinigung 
als Sicherheitskonzept« 
19.00 Uhr 
Dr. Franz Paähl, 
Mitglied des Südtiroler Landıags: 
»Völkerverständigung 
aus Südtiroler Sicht« 
Die Tagungsgaststätte ist zu erreichen 
vom Hauptbahnhof / Busbahnhof aus 
mit den Linien 73, 74, 73, 786 und 77 
bis Haltestelle »Hohe Eiche« oder mit 
der Straßenbahnlinie 5 bis Endstation 
(von da ca. 10 Minuten Fußweg). 

Zufahrt für Autos über die Autobahn 
München-Stutigart-Karlsruhe, Aus- 
fahrı Stuttgart-Degerloch, dann Rich- 
tung Stuttgart, ersıe Abfahrt, dann 
gleich links in die Epplestraße einbie- 
gen, ca. 600 m stadıwärıs, hinter der 
Straße nach Birkach rechts einbiegen 
(Schild »Poststadion-Gaststätte«). 

Die Mahlzeigen können in der Gast- 
stätte eingenommen werden. 

Tagungsbeitrag DM 10,—, 
gendliche frei. 

Spenden für unsere Arbeit werden er- 
beten auf Postgirokonıo Stuttgart, 
Konto-Nr. 187000-707, Deutsches Se- 
minar, 7440 Nürtingen. 

Anmeldungen bitte an Deutsches Se- 
minar eV., Sr. Walter Sıaffa, Bismärck- 


für Ju- 


sıraße 14, 7440 Nürtingen. 
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Die Humboldt-Gesellschaft ta t in Aachen 


Bürgermeister will diese 


a y*, 


‚Gäste nicht empfangen i 


WVN: „Mit Alt- und Neofasc isten durchsetzt“ 


a » 
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Aachen. - ‚Ainı Wochenende tagt die Hum- . den. „Mitteilungen der Humboldt-Gesell- 


‘ nigung von Intellektuellen, die es sich laut. "sprochen, deren , Autoren’im rechten Lager 
Satzung zum Ziel gemacht hat, „zwischen einen Namen haben: Klaus Gerd Kalten- 
' den Natur- und. Geisteswissenschaften _ brunner, Mitarbeiter von „MUT“, Bernhard 
und den Wissenschaften einerseits, den _Willms, einer der führenden Revisionisten 
Künsten und der Bildung. andererseits ' ‚im 'Historikerstreit, und Gustav Sicher- 
Brücken zu schlagen“. Doch, schenkt man ‚schmidt, Mitarbeiter ‚der, „Nationalzeitung“. 


| . dem VVN/Bund der Antifaschisten Glau-. ige Br 
j ben, handelt es sich nicht um eine harm- - Schon flüchtige Blicke in die verschiede- 
„{0s-unpolitische Gesellschaft. N % nen. Publikationen hätten genügt, ein 
en, N " Grundprinzip zu erkennen: Ersatz demo- 


} 

1E - “Hinter: dem Be Namen; deran Hu-  kratischer Strukturen durch ein. elitäres 
| : manismus erinnert, verbirgt sich eine Orga- 'Führungsmodell. Für die VVN noch kein 

- nisation, die seit ihrer Gründung 1962 bis .Grund, allen Mitgliedern der Humboldt- 

ui ‘heute mit Alt- und Neofaschisten durch- Gesellschaft zu unterstellen, sie ‚seien Alt- 
- setzt ist“, so der Aachener VVN-Vorsitzen-: ‘oder Neonazis. Jenen diene die ne 

I “de Kurt Heiler in einem Pressegespräch. tion allerdings als gute Tarnung. rn biete 

. Die. Gesellschaft ‚sei angesiedelt in’ ‚der. ‘dem Nepal ne ein Podium. JE 


+ 23 u ar Pi e 
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| 

I: Neofaschismuüs. Heiler präsentierte. eine... Kritik an Stadt und TH »- 
.„. ausführliche ‘Dokumentation, die personel- ' Empört zeigt: der VVN cha darüber, daß die 
' le Verflechtüngen mit dem rechten Spek- Tagüng von RWTH-Rektor Prof. Klaus Ha- 
. trum nachweisen und die ideologischen In= 'betha; eröffnet. werden ‚soll und außerdem 


Pt ” ji 


Aufmerksam geworden sind’die \ "VVN-Mit-: „haus geplant ist. BER RENT ee A 


Linden (SP ’ 
glieder" beim Lesen des - „DESG-Inform“,: Gr Bürgermeister. | Dr. Jürgen. | \ 
le ari ‚der-, „Deutsch- Europäischen Studien- .. “der eigentlich « die Mitglieder der Humboldt 


he 


- gemeinschaft“,. ‚einer, Organisation; die sich: aan € 
selbt als‘ „Rationalrevolutionär“- einstuft. In“ te, machte inzwischen‘ einen. . Rückzieher. - 


dieser Schrift, „umgeben. von Mitteilungen Ir merksam geworden, machteer sich } kündig 


| 

Bi 
BES: ten rechten Szene, NPD bi 

|: aus der gesamten rechten Szene, Sp 
r a zu Repüblikanern und DVU, fand sich Linie ı ee a een a 
| "Hinweis auf die Tagung der Humboldt- ‚Ge- E befreien‘ Linden Herner sich ( dabei auf suenı 
| 


i Aachen. op ra 
ne u Han’ RR are ne "Vereinbarung, daß Vertreter der ‚Stadt: nur. 
ET en AR ‚u: 2 Ar, a a Ri "solche: Empfangstermine wahrzunehm en, 


E Der VVN forderte Material Über die Gebe “> _ Grundhaltung oder, der ihrer Partei verein- 
schaft an, “und, so Heiler, „unsere schlimm- bar sind. Linden: „Diese Voraussetzung ist 


ne * boldt-Gesellschaft i in Aachen. Eine Verei- - schaft“ "wurden in erster Linie Bücher be- ‚ 


Grauzone‘ ‚zwischen Konservatismus und .. . EEE Ya . ut . ı re 


"„ualte ‚analysieren Soli, S2 42 a am heutigen. Freitäg « ein Empfang im Rat- h 


Gesellschaft im Weißen Saal be egrüßen ; soll- 


- 


Durch eine Anfrage der „Nächrichten“ auf- i 


= 


i ‚sten‘ Erwartungen wurden übertroffen". In ‚in diesem F all nicht erfüllt.” a. 1 En „.ger- . 


a 
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An die 

Humboldt-Gesellschaft 

für Wissenschaft, Kunst und Bildung e.V. 
I Herrn Dr. Kessler 

.Riedlach 12 


6800 Mannheim 37 | | | | > > | er 


Sehr geehrter Herr Kessler, 


mit Empörung habe ich zur Kenntnis 
senommen, daß die Humboldt-Gesellschaft ein Forum für demo- 
kratiefeindliche und faschistische Theorien ist. Die Humboldt- 
Gesellschaft hatte von ihrer Gründung an bis heute viele Mit- 
glieder, welche im 'Dritten Reich' unkritisch mitarbeiteten. 
oder sogar aktiv für den Faschismus tätig waren. Viele von 
ihnen und einige weitere Mitglieder waren auch nach der Be- 
freiung vom Faschismus bis in die heutige Zeit aktiv in und > 
für neofaschistische Organisationen. wi ’ E 


Eine Organisation wie die Huımboldt-Gesellschaft kann Soma, | 2 
demokratischen und friedlichen Zusammenleben aller ea | | 
in unserer Gesellschaft nur abträglich sein. i 2 


Mit diesem Wissen ist für mich ein Verbleib in der Humbolat- 4 
Gesellschaft nicht weiter vertretbar. re E: 


Ich Er einen daher meinen Austritt aus der Humboldt-Gesellschaft. 


= 
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